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Nachricht von der Kriebelkrankheit
und wie ſie in einem zu Zelle von der
Landwirthſchaftsgeſellſchaft errichteten

Krankenhauſe bey vielen glucklich

geheilet worden.

m Jahr 1770 gleich nach der
Rockenernte und dem Genuß

des friſchen Rockens auſſerte

fich in verſchiedenen Aem
tern, ſo zunechſt bey Zelle im

Luneburgiſchen liegen, die Kriebelkrankheit.
Nicht nur die Hohe Konigliche Landesregie—
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rung machte die gnadigſten Verfugungen die—

ſer Krankheit durch Arzeneimittel zu wider—

ſtehen, ſondern die hieſige Landwirthſchafts—
geſellſchaft hielt es den Abſichten ihrer Ein—

richtung gleichfalls gemaß, zu der Unterſu—
chung und Heilung dieſes ſo furchterlichen
Uebels das ihrige beizutragen. Nachdem al—
lerhaund Verſuche mit Kranken in ihren eige—
nen Hauſern gemacht worden; ſo erfuhr man,

daß theils die vorgeſchriebene und ihnen ge—

ſchenite Mebicin nicht gehorig gebraucht,
theils die dabey nothige Diat nicht beobachtet

worden, und daß inſonderheit keine vollige
Heilung zu bewirken, ſo lange die mit dieſer
Krankheit behaftete Perſonen von ihrem ge—

ernteten Rocken aſſen. Die hieſige Land—
wirthſchaftsgeſellſchaft beſchloß demnach hier
in Zelle ein Lazareth fur ſolche zu errichten,
welche dieſe Krankheit in einem hohern Gra—

de hatten. Der Erfolg war ſo glucklich, daß
auf die gnadige Verfugungen weiland Jhro
Excellenz des Herrn Premierminiſters und
Großvoigts von Hake und des nunmehri—
gen Miniſters und Großvoigts, Jhro Excel—
lenz des Herrn von Lenthe ein noch groſſe

res
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res Lazareth fur ahnliche Kranke errichtet
worden. Der Konigliche Herr Leibmedicus
von Leyſſer und die Herren Hofmedici
Thaer und Taube haben ſich dieſer Kranken
mit der groſten Sorgfalt angenommen und der

leztere die beſondere Aufſicht uber ſelbige ge—

habt, und man kann nunmehr mit mehrerer
Zuverlaßigkeit von dieſem Uebel und der be—
ſten Curart deſſelben urtheilen, als man ſol—

ches bisher zu thun im Stande geweſen.
Man glaubet der Welt einen Dienſt zu thun,
weun man die Nachricht davon in mehrern
Schriften auf die Nachkommen bringet, und
man wird hier dasjenige in der Kurze erzah

len, was der Herr Hofmedicus Taube in ei—
ner weitlauftigern Abhandlung davon bekannt

machen wird.

Jn den Streit uber die eigentliche Urſa
che dieſer Krankheit wird man ſich hier nicht
einlaſſen, ſondern nur auf  das genaueſte und

beſtimuteſte erzahlen, was blos die Erfahrung

gelehret. Obgleich von einigen vorgegeben
worden, daß die Kriebelkrankheit ſchon vor
dem Genuß des neuen Rockens ſich bey eini—
gen geauſſert, ſo haben doch die Herren Aerzte

A2 bey
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bey einer genauern Unterſuchung das Gegen—

theil gefunden, und mir haben die Herren Pre—

diger der Gemeinen, wo dieſe Krankheit ge—

herrſchet, ebenfalls verſichert, daß ſie ſich erſt

nach der Ernte gezeiget. Ferner hat ſie Nie—
mand auch an den damit behafteten Orten be—

kommen, der noch alten Rocken gehabt und
davon gegeſſen. Hierbey muß ich anmerken,
wie viele Vorſicht nothig, wenn man in ſolchen

Fallen richtige Erfahrungen erhalten will.
Als in einem gewiſſen Amte dieſes Uebel ſich
in zweien Hauſern zeigte; ſo unterſuchte der

Herr Beamte ſo fort, ob ſie von friſchem Ro
cken Brodt gegeſſen. Beide Hauswirthe ver—
neineten dieſes und der eine ſetzte hinzu, er
habe noch einen betrachtlichen Vorrath alten
Rockens, wovon er bisher mit den Seinigen

gegeſſen. Der Herr Hofmedicus Taube er

hielt von Konigl. Jegierung den Befehl dieſe
Ausſage auf das genaueſte zu unterſuchen
und fand, daß der eine Hauswirth von ſei
ner Frau hintergangen worden, welche den
alten Rocken langſtens verkauft und von dem

neuen gemahlen, und in dem andern Hauſe
hatte man zwar von neuem Mehle kein Brodt

gebacken,



 4 5
gebacken, aber Brey, Kloſſe und Pfanneku
chen gegeſſen.

Der Rocken, auf deſſen Genuß die Krie

belkraukheit erfolget, iſt von den ſchon be—

naunten Aerzten genau unterſuchet. Weder
unter dem Stroh noch unter dem reinen Ro—
cken hat man fremde Gewachſe entdecken kon—

nen, von welchen man etwas nachtheiliges
furchten konnte. Der Rocken aber an deneu
Orten, wo die Kriebelkrankheit ausgebrochen,

hatte folgende Beſchaffeuheit. Es war un—
ter demſelben eine auſſerordentliche Menge ſo

genanntes Mutterkorn ſecale cornutum.

An

Das Mutterkorn hat bey den gelehrten Krauter—
kennern folgende Nahmen: Clavi ſilignis, ſecalis
mater, ſecale luxurians, Rockenmutter „Mehl—
mutter, Mutterkornlem, gehornt Korn, Todten

kopf. Man kann davon nachſchlagen in Caſp.
Bauſtini Pinaco theatri botanici ſub tit. Secale:
Bartiioloui. Zornii Botanologia medica: Geoproij
der deutſchen Ueberſetzung Tom. V. G. 138 u. f.

Adam Lonicerus, Phyſicus zu Frankfurt am
Mayn, meldet in ſeinem 1573 herausgekommenen

vollſtandigen Krauterbuche im IIJ. Th. 370 Cap.
von dem Mutterkorn folgendes. Solche Korn—
zapfen werden von den Weibern fur eine ſonder—

A3 liche



6 J. Je 4An ſtatt, daß man unter dem Rocken von
1769 unter vierzig Pfunden drey und ein hal—
bes Loth deſſelben bemerkte, ſo war unter die—

ſem der achte Theil und unter demjenigen Ro
cken, der durch das Abladen in der Scheure

ausgefallen und von den Leuten zuerſt gegeſſen

worden, der vierte Theil Mutterkorn. Vie—
les davon hatte ein ganz weiſſes Mehl, in ei—
nigen Kornern aber war ſolches blaulig. So
fand man auch unter dem geſund ſcheinenden

Kornern viele, welche ebenfalls ein blauliges

Mehl hatttn, wovon ſelbſt der Teig und das
Brodt eine ſich merklich unterſcheidende Farbe

bekam. Einige, die von ſolchem Brodt warm
oder von dem Mehle Brey aſſen, bekamen un—

mittelbar auf den Genuß eine Uebelkeit.
Gieng

liche hulfe und bewahrte Arieney fur das Auf—
ſteigen und Wehthun der Mutter gehalten, wenn
man derſelbigen drey etlichemal einnimmt und
gebraucht. Eben dergleichen berichtet ?noν
Panckovius im Herbario von 1654. Litſio-
lont. Zorn in ſeiner Botanologia medica von
1714. de Secali und aus Bauliino Geoiog loc.
cit. /Jch bin dieſe Anmerkung der Gefallig—

keit unſers ſehr beleſenen Herrn Hofmedicus
Thaer ſchuldig.



*44 7Gieng ſelbige bis zum Erbrechen; ſo erfolgte
nur ein geringer Grad der Kriebelkrankheit,
bey den ubrigen aber ein heftigerer Anfall
derſelben.

Eine Begebenheit verdienet eine beſon—

dere Aufmerkſamkeit. Zu Garßen, einem
Dorfe, ſo eine Stunde von Zelle lieget, er—
griff die Kriebelkrankheit viele Perſonen. Der
eine Theil des Rockenzehntens kam nach Zelle,

der andere nach Wathlingen, einem Dorfe,
wo lauter geſunder Rocken gewachſen war.
Gleich die erſten, welche von dieſem Zehnt—
rocken hier und zu Wathlingen aſſen, beka—

men die Kriebelkrankheit, und man horete ſo—

gleich auf davon zu verkaufen. Diejenigen,

ſo zu Wathlingen nach dem Genuß dieſes
Rockens krank worden, ſind in dem hier er—
richteten Krankenhauſe curiret worden, und
es erfolget unten mehrere Nachricht von den

ſelben.

Hier in Zelle wurden gleich die ernſthaf—
teſten Anſtalten gemacht, daß kein verdachti—
ges Korn gemahlen werden durfte, und es iſt

dieſe Krankheit nur in funf Hauſer gekommen.

Bey einer genauen Unterſuchung der Obern

A4 und
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und der Aerzte aber hat es ſich gefunden, daß
alle, ſo dieſes Uebel hier in Zelle ergriffen, von

denen Orten, wo dieſe Krankheit geherrſchet,
Rocken oder Brodt bekommen und gegeſſen.
Unter dieſen war ein Bedienter einer Herr—
ſchaft, der bey einem Beſuch ſeiner Verwand—
ten dergleichen genoſſen, welcher aber binnen

vierzehn Tagen vollig geheilet wurde und nun
faſt ein halbes Jahr vollkommen geſund iſt.
Man hat mehr Exempel, daß wenn Perſonen
von dieſer Krankheit ergriffen worden und
gleich dienliche Arzeneien gebraucht und un—

verdachtiges Brodt gegeſſen, gar bald vollig
geheilet worden. Bey denen aber, welche
fortfahren den Rocken zu eſſen, bey deſſen Ge

nuß die Krankheit erfolget, hat keine vollige

und dauerhafte Heilung ſtatt. Auch erfolget
ſie ſehr langſam, wenn Patienten ſchon lange
den verdachtigen Rocken genoſſen.

Folgendes hat meine Aufmerkſamkeit in—
ſonderheit auf ſich gezogen. Die eine Fami—
lie, die ihren Rocken neben dem Rocken der

andern Familie im Felde gehabt, hat die Krie—
belſucht bekommen, die andere gar nicht. Die

eine iſt davon gleich nach der Ernte, die aut
dere
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dere erſt gegen das Fruhjahr ergriffen worden.

Die Reiſen, welche mein Amt von mir for
dert, haben mir Gelegenheit gegeben das Un—

terſcheidende zu erforſchen, ſo ſich hierbey fin

det. Eine Familie, die fruh geſaet und fruh—
reifen Rocken gehabt, iſt von dieſer Krankheit
frey geblieben, diejenige aber, ſo ſpatreifen

vder gar Sommerrocken gehabt, iſt befallen

worden.

Wer fruhen und ſpaten Rocken geerntet
und den fruhen zuerſt und den ſpater reifen
zuletzt gegeſſen, iſt die erſte Zeit geſund geblie—

ben und nachher krank worden. Man erin
nere ſich hierbey einer andern unleugbareu Er—

fahrung. Schadliche Thaue verderben keine
ſchon gauz reife und harte Feldfrucht, ſondern

nur ſolche, die noch nicht ganz reif iſt. Die—
jenigen, welche dieſe Krankheit von der vorig—

jahrigen kalten und naſſen Witterung und von
Verkaltuugen herleiten, werden zu erklaren ha—

ben, warum dieſes Uebel nicht allgemeiner

worden, da die Witterung des vorigen Jahrs
durch ganz Deutſchland naß und kalt gewe—
ſen. An denen Orten, wo dieſe Kraukheit am
gemeineſten geweſen, hat man kurz vor der

Aß Ernte
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Ernte einen Thau auf den Feldern bemerket,
der ungemein klebrigt geweſen. Es iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß ſelbiger dem noch nicht
ganz reifen Rocken und inſonderheit dem
Sommerrocken, welcher in hieſiger Gegend
haufig gebauet wird, nachtheilig geweſen.
Dem Sommerrocken hat dieſer Thau am
ſchadlichſten werden konnen theils, weil er
noch weich geweſen, theils weil ſeine Aehren
noch nicht gebogen geweſen, ſondern gera—

de aufgeſtanden und der klebrigte Thau in
den Kelch dringen konnen, der das Korn
enthalt.

Da in einer gewiſſen gedruckten Schrift
vorgegeben worden, daß Niemand, der gegen

Verkaltungen gehorig geſchutzt geweſen, die

Krichelkrankheit bekommen, ſondern nur ar—

me und ſchlecht bedeckte Perſonen, und daß
kein einziger Reuter damit befallen worden; ſo

melde dagegen folgende Erfahrungen und for—

dere Jedermann auf, mich offentlich der Un—
wahrheit zu beſchuldigen, wenn ſie bey einer

genauen Unterſuchung unrichtig befunden

werden.

Jn



Jn dem Kirchſpiel Beedenboſtel hat die
Kriebelkrankheit zu allererſt und recht heftig

in dem kleinen Dorfe Luttern geherrſchet, wel—

ches aus vier groſſen Hofen beſtehet, deren
Veſitzer keinesweges arm und noch viel weni—

ger ſchlecht bedeckt ſind. Jn ſelbigen ſind

nicht nur Knechte und Magde, ſondern Wir—
the und Wirthinnen befallen und zum Theil
geſtorben. Ein groſſes Dorf von mehr als
vierzig Hauſern lieget nur eine ſtarke Stunde
davon, wo eine betrachtliche Menge armer Leu—

te, von welchen kein einziger dieſe Krankheit be—

kommeun, wenigſtens iſt dem Prediger deſſelben

kein einziger bekannt worden.

Auch Reuter von dem Regimente des

Herrn Obriſten von Sprengel ſind mit die—
ſer Krankheit befallen. Ein Reuter Nahmens

Meineke von der Compagnie des hier in Zelke
ſich aufhaltenden Herrn Majors von Ham—
merſtein, der an einem Orte, wo die Krie—
belkrankheit geherrſchet, ſein Quartier ge—
habt, hat ſie daſelbſt belommen, und ſeiu gu—

niger Herr Major hat ihn hier in Zelle bey die
vier Wochen in ſeinem Hauſe gehabt und.

durch



12 ye Jedurch den Herrn Leibmedicus von Leyſſer cu
riren laſſen.

Ein Wachtmeiſter Nahmens Brummer
von eben derſelben Compagnie, der zu Eſche
ſein Quartier hat, wo die Kriebelkrankheit
gleichfalls heftig geweſen, hat ſie ſelber nebſt
ſeiner Frau und dreien Kindern bekommen, nur
das vierte annoch an der Bruſt liegende Kind
iſt verſchont geblieben. Dieſer ſehr verſtan—

dige und rechtſchaffene Mann hat, ſo bald
dieſe traurige Krankheit zu Eſche ausgebro—

chen, dem Muller, von welchem er ſeinen
Rocken bis daher genommen, inſtandigſt an—

gelegen, ihm ja keinen andern, als alten Ro—

cken zu geben, welches auch eine Zeitlang ge—

ſchehen. Endlich aber verkauft und mahlt
der Muller ihm neuen Rocken. Er laſſet da—
von backen und ſeine Frau kocht auch an ei—

nem Mittage einen Brey von dem Mehle.
Selbiger hat nicht das gewohnliche Auſehen

und dabey einen beſondern und widrigen Ge—

ſchmack und es wird wenig davon gegeſſen.

Die Frau ſetzet ihn bey in der Abſicht am
Abend Milch darauf zu kochen und ihn als—

denn mit ihren Kindern zu eſſen. Als ſie

aber
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aber am Abend dabey kommt, ſo hat er eine
ganz blaulige Farbe und wird weggeſchuttet.
Von dem Brodte wird aber noch gegeſſen und

es erfolget obige Krankheit. Darauf wird ſo—

fort das ubrige Mehl und Kleye nach und
nach einem Bocke und einer Ziege gegeben,

welche alle beide geſtorben ſind. Ein Hund
aber, der ebenfalls von dem Brodte gegeſſen,

iſt vollig geſund geblieben, wie denn auch
ein gewiſſer Prediger vieles Brodt von ſolchen

Orten, wo die Kriebelkrankheit am heftigſten
geweſen, Hunern und jungen Schweinen ge—
ben laſſen, welchen es ſehr wohl bekommen.

Obiger Wachtmeiſter mit ſeiner Familie iſt
von den hieſigen Herren Aerzten curiret wor—

den. Der Herr Major von Hammerſtein
hat es darauf in die Wege gerichtet, daß die
Reuter ſeiner Compagnie von den Orten, wo
dieſe Krankheit am ſtarkſten geweſen, weg—

genommen und auf eine Zeitlang an andere
Orte verlegt worden. Das Jurchterliche
der Krankheit hat ſie auch bewogen dafur
zu ſorgen, daß ſie unverdachtiges Brodt be
kommen.

Folgen
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Folgende Erfahrung verdienet hier ange—
merkt zu werden. Der Schulhalter zu En—
deholz im Kirchſpiel Eſche, wo dieſe Krank—

bett mit am allerheftigſten und gemeineſten
geweſen, hat gleich bey dem erſten Ausbruch

derſelben und da er gehoret, daß ein ver—
dorbenes Korn die Urſache davon ſeyn konn
te, ſich ſo fort die auſſerſte Muhe gegeben
ſeinen Rocken von allen unnaturlichen Kor-
nern durchſichten und ſchwingen zu reinigen,

und er iſt mit ſeiner ganzen Familie geſund
geblieben.

Denen, welche muthmaſſen, daß der Ro—
cken durch einen ſchadlichen Thau verdorben
worden und die Eigenſchaft erhalten die Krie—

belkrankheit hervor zu bringen, wird die
Frage vorgelegt, warum nicht alle, die in ei—
nem Hauſe wohnen und einerley Koſt genieſſen

von dieſer Krankheit befallen worden? Es
laſſet ſich auf dieſe Frage allerdinges durch

Aufuhrung eines ahnlichen Falles antworten.

Niemand zweifelt daran, daß auf den Hut—

ten, wo Erze, welchen inſonderheit Arſeni-
cnm beygemiſcht iſt, geſchmolzen werden, der

muetalliſche Dampf die ſqn genannte Hutten
latze,



9. 15katze, welche in zuſammengezogenen Gliedern
beſtehet, erzeuge. Jndeſſen giebet es Na—
turen, die dieſem offenbaren Gifie widerſte—
hen und dieſe Krankheit nicht bekommen.
Jnſonderheit habe ich, ſo lange ich auf dem
Harze bekannt geweſen, nicht erlebt, daß die—

jenigen Huttenofficiere, die doch neben den
Schmelzhutten wohnen, da, wo kein Hun
und keine Pflanze das Leben behalt, die Hut—

tenkatze bekommen, vermuthlich, weil ſie beſ—
oſer leben konnen, und ihre Nahriung, beſon

ders das Fleiſch und Butter und anderes Fett,
ſo ſie genieſſen, den Wirkungen des giſtigen

Huttendampfes widerſtehet. Hieraus fol—
get aber nicht, weil die Huttenkatze nicht al—
le Huttenleute ergreifet; ſo iſt der giftige

Dampf der Metalle nicht die Urſache dieſer

Krankheit.
Was die Beſchreibung der Kriebelkrank—

heit, wie ſie ſich in den hieſigen Gegenden ge—

auſſert und ihre Heilung betrifft; ſo bediene
ich mich dazu der Aufſatze der Koniglichen und

Churfurſtlichen Hofarzte, des Herrn Tau—
ben und des Herrn Wichmanns. Dieſer
leztere beſchreibt ſie in ſeinem Beytrage zur

Gr
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Geſchichte der Kriebelkrankheit im Jah
re 1770 von der 5 bis zu der 26 Seite auf
folgende Art.

Es war in der Mitte des Septembers
1770. als ich den hohen Antrag zur Unter—
ſuchung einer herrſchenden Krankheit im Celli—

ſchen und Amte Giffhorn erhielt. Die Dor—
fer, in welchen ſie ſich auſſerte, lagen 2 bis
z Meilen von Zelle, in einem Umfange von
etwa 4 Meilen entfernt, groſtentheils in einer

ſandigten Heidgegend. Man hatte den An—

fang des Crkraukens ſchon ſeit 4bis 5 Wo—
chen, alſo ſogleich nach der Rockenernte be—

merket, und es war in dieſer kurzen Zeit ſo
allgemein geworden, daß in 6 bis 8 nicht ſehr
grofſen Dorfern uber 6o Perſonen als Kranke
bekannt, und bereits 13 geſtorben waren.
Ju dem Amte Giffhorn, 5Meilen von Zelle,
waren auf 16, theils ſehr kleinen Dor—
fern in einer ahnlichen, aber weit odern Ge—
gend an 9o Perſoneu von verſchiednen Alter
und Geſchlechte krank, und ſeit der Ernte
ebenfalls bereits 13 an eben derſelben Krank—
heit damals verſchieden.

Erſter
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Der Anfang des Erkrankens fiel zwar in
beiden Gegenden in dielſelbe Jahrszeit, kem

lich in die Rockenerndte, ſo, daß vorher kein
einziger befallen war, obgleich einige auch erſt

4 Wochen und ſpater krank wurden, es kamen

auch die ſchmerzhaften Zufalle, und das Cha
racteriſtiſche mit einander uberein; allein die
Krankheit ſelbſt auſſerte ſich doch in beiden
Gegenden anfanglich auf eine etwas verſchie—

dene Art. Bey Giffhorn waren die Beweiſe
eines im Unterleibe liegenden unverdaulichen

Zunders deutlicher. Viele bemerkten ein
Drucken und eine gewiſſe unangenehme Em

pfindung in der Herzgrube, eine Art
von Cardialgie, ohne jedoch die Eßluſt zu ver
liehren; viele hatten, ohne ſich um medicini—
ſche Hulfe zu bekummern, und ehe ſie auſſer—

lich etwas krankliches bey ſich empfanden, 5,
8, 14 Tage lang einen anhaltenden Durch—

fall, der zwar nicht mit Schmerzen begleitet,
oder ſo ſtarkt war, daß er abgemattet, oder

die Befallene von ihrer Arbeit abgehalten
hatte, der aber auch nachher die Zufalle

B nicht



18  4
nicht verhutete, welche andere ohne denſel—

ben empfanden. Wenigen war inzwiſchen der

Vnterleib zugleich aufgetrieben, und noch we—

uigkre klagten uber Mattigkeit und Schmer—

zen in den Beinen, ehe ſie recht befallen
wurden; ſie behielten jezt, ſo wie die gan—
ze ubrige Zeit der Krankheit, Appetit zum

Eſſen.
Jn der Zelliſchen Gegend war es ge—

wohnlicher, daß ohne vorhergegangene auſſer—

ordentliche Empfindung im Unterleibe, der
Kranke klagte, daß es ihm in den Spitzen der
Finger kribbele, und bey genauer Nachfras

ge ſeine Enipfindung ſo ausdruckte, als wenn
ihm etwas lebendiges unter der Haut kroche,
oder nach. vorhergehenden Druck der Arme
die Finger eingeſchlafen warn. Hier ſtieß
die Krankheit aus beiden Gegenden zuſam—

men, und beide liefen auf folgende Art fort:

Das Kribeln, dieſer Senſus formiegtionis hielt
bey einigen etliche Wochen nach einander ohne

weitre Folgen an, und ſchrankte ſich bey vie—
len blos auf die Finger ein, die dadurch zwar

einen Theil des Gefuhls verlohren, aber doch
nicht vollig auſſer Stande waren, etwas feſt

Fru
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zu. halten, oder anzufaſſen; daher auch dieje—

uigen, welche nur dieſe Fuhlloſigkeit in den
Fingern hatten (und hievon war, wenn man

ſehr genau nachfragte, auf den benannten
Dorfern faſt kein einziger ſrey) ſich gar kei—
nen mediciniſchen Rath ſuchten, und ihre
Arbeit ſo wie ihre Diat als»Geſunde fort—
ſezten. Andrd hatten dieſe Formication und

Fuhlloſigkeit bis an den Vorderarm; lviele
dieſelbe Empfindung von kriechenden Thier—

gen nicht allein in den Fingern, ſondern un
ter der ganzen Haut des Korpers; (welches
der dortige Bauer durch Leib und Leben
angab) in der Zunge wurde dieſes Kriebeln
am ſchmerzhafteſten, 'und ſie legte ſich mit

der Spitze krampfhaft um.

Zweiter Grad.
Jn einem zunehmenden Grade wurden

die Finger an beiden Handen ſo krampfhaft
feſt in die Hand eingezogen, daß ſie nur mit
vieler Muhe geofnet werden konnten. Es
war den Kranken ſo wenig unnangenehm, ſich.

die Hande von Geſunden ofnen und die Fin
ger gerade machen zu Aaſſen, daß ſie viel—

B 2 mehr



20 v  4mehr Erleichterung davon ſpurgtken, und um

dieſe Hulfe ſehnlich baten. Die Finger blie—
ben hier nicht krampfhaft gerade ausgeſtreckt,

wenn man ſie einmal ausgedehnet hatte, ſon—

dern zogen ſich ſogleich wieder in die Hand.
Dieſe Krampfe in den Fingern pflegten bey
vielen ohne weitere Zufalle einige Wochen
hintereinander fortzudauren, Krnemlich bey

Kindern, und machten die Kranken naturli—
cher Weiſe zur Handarbeit untuchtig, ob ſie—
gleich nicht bettlagerig dadurch wurden, ſon—

dern wohl von einem Dorrfe zum andern ge
hen konnten. Jnzwiſchen war doch dieſen,
wenn ſie auch nur blos den Krampf in den
Fingern hatten, die lange Dauer deſſelben
gefahrliuth. Gewohnlich war bey dieſer
Spannung der Beugemuskeln auch zugleich
derſelbe Zufall an den Zahen der Fuſſe ſicht
bar, und verhiuderte alsdenn das Gehen.
Jch habe einen Knaben von 8 Jahren geſe—
hen, der dieſe Krampfe in den obern und
untern Extremitaten ſchon in die dritte Wo

che gehabt hatte, und nun in einen Wahn
ſinn gefallen war, nichts verſtand, und auf
nichts antwortete. Der Stern im Auge war

un
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ungewohnlich erweitert. Nur ſein Eigenſinn
und Abſchen vor aller Arzney ſchien doch
nebſt der Wahl der Speiſen, welche er jener

vorzog, ein dunkler Beweis zu ſeyn, daßgekr
noch nicht alle Krafte der Seele verlohren.

Ein anderes Kind von 6 Jahren bekam zu
Haukensbuttel in dieſem Grade des Uebels,

darin es ſchon 4 Wochen gelegen hatte, zu—
ſammenfließende Blattern, allein die Compli—

cation war fur keine von beyden Kraukheiten
gefahrlich, die Krampfe wurden nicht hefti—

ger, denn die leichten Zuckungen, welche
man bey dem Ausbruche der Blattern an
dem Kinde bemerkte, ſind auch ohne Krie—

g.belkrankheit gewohnuch, und auch die Pocken

flieſſen ohne ſelbige zuſammen. Jch ſahe das

Kind am n12ten Tage nach dem Ausbruche
munter und ohne Eiterungsfieber, doch wa

ren die Finger noch wie vor den Pocken zu
ſammengezogen. Ein anders Kind hatte die
Pocken an eben deniſelben Orte, wo ſie epi—

demiſch waren von der beſten Art, und

ſie

Hankensbuttel iſt eins der großten Dorfer in
dortiger Gegend; es ſind, fo viel ich habe erſah

B 3 ren
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ſie complicirten ſich nicht mit der Krampf—

ſucht ein ziemlich deutlicher Beweis, wo
ich nicht irre, wider diejenen, welche etwa
bghaupten mogten, die herrſchende Krankheit

bey Zelle und Giffhorn habe, wie Wald—
ſchmid und andere von ihren Epidemien ge—

glaubt, ihren Grund in der Beſchaffenheit
der Luft, und werde durch dieſe beguuſtiget.
Niemals werden dergleichen Krankheiten an

einem Orte herrſchen, ohne ſich mit andern,
die auch eben da herumgehen, zu complici—

ren, Scharlachfieber mit Blattern, Ma—
ſern mit Keichhuſten, Petechien mit Blat—
tern, Keichhuſten mit Blattern c. Al—
lein aus dem einzigen Ekempel ware es viel—

leicht zu voreilig eine Folge zu ziehen, vor—
nemlich da es wirklich epidemiſche Krankhei—

ten und anſteckende giebt, die ſich niemals,
oder wenigſtens ſelten compliciren. Was wi—

der die Auſteckung des beſchriebenen Uebels

als ein Grund dienen kann, iſt, daß ich
viele ſaugende Mutter geſehen, und zwar

eini

ren konnen, uberhaupt 14 Kinder an epidemiſchen

Blattern daſelbſt geſtorben.
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einige derſelben im außerſten Grade der
Kraukheit die davon ihren Sauglingen nichts

mitgetheilet, auch verringerte dieſe Krauk—
heit die Milch in den Bruſten nicht bey de—
uen, welche das Kind bis auf die lezte Zeit
des Lebens an der Bruſt behielten. Aerzte
und Wnundarzte, welche die Kranken in ver—
ſchiedenen Zeitpuunkten des Uebels beſuchten

nur nicht mit ihnen einerley Nahrung ge

noſſen, wurden nicht angeſteckt.

Dritter Grad.
Wenn die ſo eben beſchriebenen Zufalle

einige Wochen gedauret hatten, oder auch oh—

ne alle vorlaufige warnende Anzeige befielen

die Kranken oft plotzlich, und man ſahe folk—
gende Scenen: Sie hatten jezt nicht nur die
Finger, ſondern die ganze Hand gekrummt
einwarts gezogen, ſo, daß die Knochen der
Handwurzel (Hletacarpus) hervorgedrengt

wurden, ſelbſt der ganze Vorderarm litte
durch den Krampf, und die Hande kamen
mit demſelben nahe an die Bruſt. Auch hier
erfolgte Erleichterung der Schmerzen, wenn

man ihnen den gekrumten Theil gerade zu

B4 ma
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machen ſuchte. Weil die Beine gemeiniglich
zu eben derſelben Zeit auch krumm gezogen

werden,. ſo wird es ſchwer auſſer Bette zu
ſeyn, und wenn ſich die Kranken auch dazu

zwingen, ſo haben ſie unter dieſem Anfalle
des Krampfes doch ſo wenig Vermogen
dazu als ein Betrunkener, und taumeln eben
ſo, ob ſie ſich gleich jezt und nachher ihrer
vollkommen bewußt ſind.

Es ſcheinen jezt einzelne kleine Faſcikeln

von Muſ kularfiebern die Urſache des Krie—
belns deutlich zu machen, welches die Kran—

ken empfinden; im gauzen Geſichte, auf den
Handen c. war eine gewiſſe zitternde Bewr—

gung oder ein Hupfen derſelben, oft auch
bey groſſern Faſcikeln von Faſern, und gau—

zen Muſkeln (als dem orbicularis Oris) zu
dieſer Zeit nicht nur dem Auge, ſondern
auch den Fingern eines aufmerkſamen Beob—
achters merklich. Die Arme waren oft nicht

allein gekrumt, ſondern es entſtunden durch

den Krampf, beſonders bey Kindern, ver—
ſchiedene langſame Pandiculationen und Ver—

drehungen mit Handen und Armen. Das
zunehmende Uebel gieng endlich, ohne Unter—

ſcheid
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ſchied des Alters, in die ganze Claſſe furch—
terlicher convulſiviſcher Bewegungen und
Krampfe, auſſer Catalepſie, uber. Vom Te—

tanus habe ich die Art geſehen, wo der Kor—
per vorwarts gebeugt wird, den Emproſtho—

tonus, und bey Kindern, ohne Zweifel weil
das Uebel durch verborgene Fehler im Kor
per, Wurmer:ec. verſtarklt wurde, die Epile—

pſie. Bey vielen habe ich zu derſelben Zeit
den Leib verdachtig gefunden, entweder ge—
ſpannet, hart, oder vom Anfuhlen ſchmerz—

haft. Allein da der Appetit zum Eſſen im—
merfort gedauret hatte, ſo wage ich es nicht

zu entſcheiden, ob dieſes aus der allgemeinen
Urſache, oder aus dem ſtarken Genuſſe auch

von andern Speiſen zu erklaren ſey. Am
gefahrlichſten war es mit denjenigen, welchen

der Urin ſchwer abgieng, und die zugleich oft
einen Reiz in der Blaſe fuhlten. Die Au—

gen waren hier bey den meiſten verwirrt,
wild; der Stern erweitert. Der Puls blieb
unter dieſen Umſtanden, ſo wie in der Bohmi—
ſchen von Srincrc. beſchriebenen Epidemie, un

verandert, naturlich; bey einer einzigen Frau

habe ich ein angſtliches ſchweres Athemholen

B5 bemerkt,
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bemerkt, und g6 Pulsſchlage in einer Minute
gezahlet; ſie war am erſten September krauk

geworden, und ich ſahe ſie am 22ſten.
Die Zunge zeigte ſo wenig auſſerordentliches,

daß der Verdacht von einem Fehler im Un—
terltibe, wenn man ihn aus dieſer Anzeige

alleine ſchopfen wolte, ganzlich wegfallen

wurde. Ueber eine beſondere Engbruſtigkeit,

da die Bruſt, zwar ohne Huſten, faſt kram
pfigt zugezogen ſchien, klagten viele, die
den Anfall des Krampfs am ſtarkſten erlit—

ten, die aber nicht idiopathiſch zu ſeyn, ſon—

dern ihren Grund unter dem Zwerchfelle zu
haben ſchien, weil zugleich der Leib aufge—

J

trieben war.

Dieſer wahre Aufall des groſſen Kram—
pfes pflegte gemeiniglich des Nachts gegen
Morgen anzutreten, und allmalig gegen Mit—

tag ohne alle Criſe nachzulaſſen, ſo daß die
Patienten alsdenn wieder ihre Arbeit vorneh—

men konnten, denn der im Paroxismus ſelbſt

erfolgende Schweiß ſcheinet nicht ſo ſehr cri—

tiſch, als vielmehr durch die Angſt und
Schmerzen ausgepreßt zu werden. Dieſe
Remißion bekonmen viele ohne Gebrauch von
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Arzneyen, aber ſie behalten fuhlloſe, taube
Finger und Hande, und blaſſe Lippen; ſie
halten ſich zwar alsdenn fur geſichert, allein
das Uebel war bey dieſen verdachtigen Ueber—

bleibſeln blos nachlaſſend, ohne ſich vollig zu
verliehren, und recidivirte gemeiniglich am
gten Tage, wo man es nicht vielmehr einen
verſtarlten Anfall, eine Exacerbation, als
einen Ruckfall nennen muß. Einige wenige
bekamen den wahren Anfall des Krampfs oh—
ne vorhergehende unangenehme Empfindung

plotzich, und ohne Hulfe wurde er ihnen,
wo er nicht nachließ, ſchon am dritten Tage

todtlich. Mehrere hatten dieſen Krampfan—
fall in einem geringern Grade, aber anhal—
tend, ohne allen Nachlaß oder Verſtarkung

zn irgend einer Zeit des Tages, und dieſe
ſchwebten in groſſer Gefahr. Obgleich das
Uebel nun einen gewiſſen Typus zu halten,
und der Aufall des groſſen Krampfes vollig
periodiſch zu werden ſchien, ſo wußte man
doch niemals ganz genau die Ruckkehr, oder
den neuen Zufall vorherzubkſtimmen. So viel
konnte man jedoch, was den Ausgang des
Uebels betrifft, ſchon vorherſagen, daß die

Ge—
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der Zunahme der Perioden oder Rurckfalle in
gewiſſen Verhaltniſſe bleibe, und der Kranke
im erſtern Ruckfalle, nemlich am gten Tage
mehr Gefahr laufe, als unter denſelben Um—
ſtanden bey dem erſten Anfalle; auch daß
bey dem zweiten Ruckfalle, der genteiniglich
noch ungewiſſer in der Zeit war als der er—
ſte, die Gefahr am großten ſey. Aber ſchon
vom erſten Ruckfalle, oder in der zweiten
Periode, des Krampfanfalls, waren die Fol—
gen oft traurig genug; viele behielten die ver—

dreheten Glieder, den erweiterten Stern im
Auge einige Tage, und, vielleicht weil durch
die Lange der Zeit die Urſache des Krampfes
dem Urſprunge der Nerven immer naher kam,

fielen in einen wahren Verluſt des Verſtan—
des, Wahnſinn, in cine Blodſinnigkeit, oder

gewiſſe Unempfindlichkeit, daß ſie vor ſich
ſtillſchweigend alleine blieben, oder auch,
wenn man ſie fragte, einen ſtarr anſahen
und nichts antworteten, als wenn ſie es
nicht verſtunden y dergleichen Exempel ich
ſchon oben von einem Knaben angefuhret ha

be. Durch die Lange des Uebels geht die

Be
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Bewegung in den Beinen immer mehr ver—
lohren, ſie werden wie gelahmet, und die
Kranken konnen nicht ſtehen, wenn ſie gleich

den Anfall vom Krampfe nicht haben. Der
Wahnſinn nimmt oft, vornemlich wenn ſich
eine moraliſche Schwachheit mit compliciret,

bey Erwachſenen ſo zu, daß ſie ihre Ver—
wandte verlafſen, oder andre Dinge vorneh—

men, welche einem Fehler im Gehirne nicht
undeutlich anzeigen. Kinder ſogar von 6Jah
ren ſind von dieſen Stupor nicht ausgenom—
men, und der vergroſſerte Stern im Auge
verrath ſie bald ohne Frage.

Haufig fand ich nach dem erſten Ruck—

falle eine waſſerigte, weiche, etwas ſchmerz
hafte Geſchwulſt an dem Gelenke der Han—
de, die viele Wochen dauret, und ſo wenig
eine gute als boſe Anzeige macht, es ſchei—
nen aber doch bey der Gegenwart derſelben
die ubrigen Zufalle geringer zu ſeyn, und
wenn ich einen Gedanken wagen darf, dieſes
alſo vielleicht eine Art von glucklicher Meta—

ſtaſis zu machen. Es iſt mir ſelbſt hier in
der Stadt, wo die beſchriebene Krankheit
ſonſt ſo wenig als in einer andern Stadt ge—

fuun
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funden wird, eine arme Frau in eben dieſen
Zeitpunkte des Uebels auf das Lazareth ge—
bracht worden, die ich fur gichtiſch wurde
gehalten haben, wenn ich nicht die vorherge—

henden Erſcheinungen genau unterſucht, und

einige Wochen vorher mit der Krampf krank—
heit bekannt geworden ware.

Zu der Geſchichte, welche die Complica—

tion dieſes Uebels mit einem andern erklaret

und ein Beweis ſeyn kann, daß ſich dieſes
nicht dadurch verandere, gehoret noch eine
Wochnerinn, welche ſchon vor ihrer Nieder—

kunft den Krampf gehabt hatte. Bey der
Entbindung gieng alles naturlich, und die
Milch ſonderte ſich auch an den gewohnli—

chen Tagen gehorig ab, obgleich die Kram—

pfe des Morgens ſich noch immer, wie bey
audern Kranken, von Zeit zu Zeit auſſerten.

Am dritten Tage nach der Niederkuuft hor—
te die naturliche Auslerung plotzlich auf, die
Frau gab mit den Erbrechen Blut vou ſich,

und ein von der Zeit bis in die dritte Wo—
che anhaltender Durchfall entkraftete die
Kranke ſo ſehr, daß ſie jezt bey ihrem bleich

ſuchtigen Anſehen, bey der Geſchwulſt des
Lei



31

Leibes, Geſichts und der Fuſſe nicht im Stan—
de war, ſich auſſer Bette zu halten. Wer
etwa geneigt ſeyn mogte, dieſe Zufalle aus
der Complicativn des Kramipfes zu erklaren,

den muß ich vorher erinnern, daß die Woch—
unerin am 2ten Tage nach ihrer Entbindung
plotzlich ihren Mann verlohren, und durch
dieſen Verluſt ihre hauslichen Umſtande die
elendeſten wurden eine Beobachtung, die

v

vielmehr dasjenige beſtatigt, was ich oben

von dem Cinfluſſe nwraliſcher Krankheiten
auf die Krampfſucht geſagt.

Nach den Beſchreibungen, welche uns
andre Aerzte von ahulichen Epidemien, vor—
nemlich aus Frankreich, geliefert haben, hat—

te man noch das gefahrlichſte Uebel, den
trocknen Brand, und das allmalige Abſier—

ben der Glieder zu befurchten gehabt. Allein

die Aerzte, welche mit mir dieſe Epidemie
beobachtet haben, ſind nun ſchon im vierten

Monate ſeit der Entſtehung derſelben nicht
ſo unglucklich geweſen, dieſes furchterliche

Symptom zu bemuterken. Jch habe eine ein—

zige Frau in der Gegend von Giffhorn ge—
ſehen, bey der etwas mit dem heiſſen Brau—

de
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de nur eine ſehr eutfernte Aehnlichkeit hatte.
Sie war in der zten Woche ſeit dem An—
fange ihrer Krankheit, als ich ſie munter im
Hauſe herumgehen und ihre Geſchafte ver—

richten ſahe; alle Fiunger waren ihr zwar,
wie andern Kranken, fuhllos; am Zeigefin—

ger der linken Hand hatte ſie ſeit einigen
Tagen eine Blaſe von der Groſſe einer klei—

nen Nuß bemerkt, die ihr ſo wenig bey der
Entſtehung als jezt Schmerzen verurſachte,
ſie hatte ſich von ſelbſt geofnet, ſo wie ſie

auch von ſelbſt entſtanden war, und es floß
eine weiße Feuchtigkeit, eine Jauche heraus;
das feine Hautgen hatte ſich wie vom Ver—
brennen gehoben, der Grund der Wunde
war ſchwarzlich. Jch erfahre, daß ſich die
Wunde bey gehoriger chirurgiſcher Hulfe ſeit—
dem geſchloſſen, und weiter keine Folgen nach

gelaſſen hat.

Die
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Die nun folgende Geſchichte einiger
Kranken, welche in das zuerſt hier errich—

tete Krankenhaus aufgenommen worden, nebſt
der genauern Beſchreibung, wie man ihre
Heilung zu bewirken geſucht, und was da—
bey heilſam oder unwirkſam oder gar ſchad—
lich befunden worden, iſt von dem Konig—

lichen Herrn Hofmedicus Tauben.

Gls die Konigliche Landwirthſchaftsgeſell—
ſchaft den ungemein loblichen Vorſatz

eingerichtet hatte, die im vorigen Herbſt und
dem darauf folgenden Winter in hieſiger Ge—

gend herrſchende Krampfſucht, oder Kriebel—
krankheit, naher unterſuchen zu laſſen, und
denen Aerzten Gelegenheit zu geben, die
Kranken taglich zu ſehen, vernunftige Verſu—

che anzuſtellen, und wo moglich einen na
heren und ſicheren Weg zur grundlichen Hei—

lung derſelben zu finden, ſo wurden folgende

Perſonen in die Stadt gebracht, und fur ih—
ren nothigen Unterhalt geſorgt. Den gten

Februar dieſes Jahrs:

C 1) Ma



34 4 4
1) Marie Adelheit Kropfs aus Wathlin

gen, 4o Jahr alt. Sie war am letzten
Tage des vorhergehenden Monats krampf—

ſuchtig geworden, und hatte noch keine Zu—

ckungen gehabt. Sie ward mit Brech—
mitteln, Alchymillentinctur, Weinſtein, Cri—
ſtallen, Zugpflaſter, Baden und Electriſi—
ren geſund. Die Wurmer wurden mit ver
ſußtem Queckſilber fortgeſchafft.

2) Marie Eliſabeth, der Erſtern Tochter,
von 7 Jahren, wurde mit derſelben auf
einen Tag krank. Sie bekam Brechmittel,
Campfer, Eßig und Zugpflaſter, niuſte ba
den und ward electriſirt. Die Wurmer
giengen auf das ſuſſe Queckſilber und der

Eſſ. ſeminis ſantonici leicht fort.

3) Chriſtine Eliſabeth, Pflegetochter der
erſten, von anderthalb Jahren. Ward mit
den beiden vorhergehenden auf denſelbigen

Tag befallen. Nach augewandten Brech—
mitteln, Alchymillentinctur und Moſchus
gegen ſie eingetretenen haufigen Zuckungen,

Zugpflaſtern und Badern,. ward ſie ge—
ſund. Nachdem man ihr mit dem ſuſſen

Queck
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Queckſilber und der Eſſ. ſem. ſantonici in
allen 45 Spulwurmer weggeſchafft hatte.

Dieſe drey Perſonen verlieſſen das Laza
reth den g9ten April bey volliger Geſundheit.

Den iaten Februar.
M Cathrine Marie Lauen, aus Habicht

horſt, Ambtsvoigtey Beedenboſtel, zo Jahr

alt. Sie hatte ein Kind von Z Jahren an
der Bruſt, welches vollig geſund war und

blieb. Sie bekam den erſten Anfall der
Krampfſucht ſehr heftig den 7ten Septem—
ber vorigen Jahrs, und die erſten Zuckun—
gen den 1rten Februar. Nachdem ſie vielen

aufgeloſten Brechweinſtein, Campfer, Ef—
ſig, Zugpflaſter, Blutigel, Bader und Ele—

ctriſiren gebraucht hatte, und ihr, durch ver—

ſußten Queckſilber, viele, theils Spul- theils
Schachtwurmer, und von den leztern ein
gutes Theil durch den Mund abgegangen
waren, verlohr ſie nicht allein die Zuckun—

gen und den darauf gefolgten Blodſinn,
ſondern ward auch vollig geſund.

5) Hans Caue, Ehemann der vorhergehen—
den, 5o0 Jahr alt. Ward den zten No

C 2 vember
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aber niemals Zuckungen gehabt. Es wur—
den ihm viele Brechmittel, Abfuhrungen,

Campfer in diſtillirten Weineßig, Zugpfla—
ſter, Bader, Blutigel und Electriſiren ver—

ordnet. Er bekam das Dippelſche Oel in
ziemlicher Menge, welches einen ſolchen
heftigen eiternden Ausſchlag hervorbrachte,

daß er der Elephantenſeuche nahe kam.
Dieſer ruhmte beſonders die Beſſerung des
Geſichts durch das Electriſiren und die beſ—

ſere Geſchmeidigkeit der Glieder durch Ba—

der. Er war gegen das Ende des Aprils
geſund.

6) Jlſe Marie Lauen, Tochter der vorſte
henden, 13 Jahr alt. Sie ward mit dem
Eintritt des Jahres krank. Man reich—
te ihr Brechmittel, Abfuhrungen, Alchy—
millentinctur und Mittel wider die Wur—
mer, welche darnach haufig abgiengen, Zug

pflaſter, Bader und Electriſiren wurden auch
angebracht. Sie beſſerte ſich im Anfang des

Aprils, mußte aber wegen ihrer Mutter noch
dableiben, welche erſt den 6ten May, nebſt

deren Manne, das Lazareth geſund verlieſſen.

Den
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Den 1zten Februar.
7) Cathrine Ilſe Tolken, aus Endeholz,
3 Jahr alt. Sie ward am 17ten Septem—

ber vorigen Jahrs mit dem ganzen Hauſe,
worin ſie ſich aufhielt, ſehr krank. Man
ſahe nicht die geringſte Hofnung zum Leben

bey ihr. Damals ward ſie hauptſachlich
durch haufig gegebenen Moſchus in ſo fern
vom nahen Tode befreiet, daß ſie ſitzen und

etwas gehen konnte. Die Dummheit aber,
RKrampfe und Mattigkeit hielten beſtandig

bey ihr an. Es ſiud bey derſelben die
bisherigen Hulfsmittel, von ſauren Sachen,

Campfer, Queckſilber, Rhabarbar mit
Seife, Aderlaß, Blutigel, Zugpflaſter,
Setaceum, Bader, Electriſiren, Krauter—

Safte und Stahlcur, in ſo fern zwar
nicht ganz vergebens angewandt worden,

daß ſie den 24ten May das Lazareth, in
viel erleichterten Umſtanden verließ: allein

die nachher von ihr erhaltene Nachrichten

aus ihrer Heimath, gaben genugſame Ver—
muthung, daß ſie ſchwehrlich deu Herbſt
uberleben und vermuthlich an der Zahrung
ſterben werde.

C3 g8) Jo—
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den, von 13 Jahren, hatte die Muttermilch
bey ihren allerheftigſten Zufallen geſogen,
und blieb vollig geſund. Als ihr aber die
allgemeine Entkraftung die Milch vertrock—

nete, und er von dem damals uberall gifti—

gen Brod, und kein anderes, zu genieſſen
bekam, verfiel er in die Krampfſucht, mit
welcher er hier kam. Bader und Mittel
gegen die Wurmer, brachten ihn ganz zu—

rechte, ſo daß er mit der Mutter geſund
abreiſete.

Den abten Febrnar kamen an:

H Conrad Tiedemann, von Eſche, 16 Jahr
alt. Von Natur engbruſtig, ſonſt ganz ge

ſund. Er war den zten September mit
der Kriebelkrankheit heftig befallen worden.

Er erhielt ſich durch abwechſelnde Anfalle
bis zum Anfaunge des Jahrs, ehe die Zu—
ckungen ausbrachen. Als er ankam, war
er auſſerordentlich dumm, welcher Zufall

mit dem heftigſten Wolfshunger begleitet
war. Er bekam haufige Brechmittel,
Campfer, Eßig, Queckſilber, Zugpflaſter,
Blutigel, und ward viel gebadet und ele—

ctriſirt.
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che den Abgang vieler Wurmer beforderten,

verließ er das Lazareth den Zten April vol-

lig geſund.
10) Heinrich Teſche, aus Garſten, 18 Jahr

alt. Befiel am Ende des Septenmber vori—
gen Jahrs, Dunmmheit und Krampfe wech
ſelten, bis zu ſeiner Hierkunft bey ihm ab.

Es wurden ihm Brechmittel, Salze, Al—
chymillentinctur, Zugpflaſter, Queckſilber,

Bader und Electriſiren nach der Reihe ver
ordnet, und als ihm eine ganze Partey
Spul- und Schachtwurnier fortgeſchafft wa
ren, erholte er ſich dergeſtalt, daß er den gten

April mit vollkommen hergeſtellter Geſund

heit das Lazareth verließ.

11) Eleonore Holtzgrefen, von Eſche,
12 Jahr alt. Schien ſchon im Anfange der
Krankheit, welche ſich in der Mitte des
Septembers anhub, zu einem todtlichen
Opfer derſelben beſtimmt zu ſeyn. Sie

hatte, ſeit den zuſammenflieſſenden Blai—
tern, lange vor dieſer Krankheit, oft wie—
derkehrende Zuckungen gehabt, welche nicht

ſaumeten, ſich mit der Kriebelkraukbeit,

C 4 dee



40 gedie ihnen ohnedem ſo geneigt iſt, zu ver—
miſchen. Jhr hochangelaufener Leib, ver—
kuudigten die gewiſſe Gegenwart der Wur—

mer, welche uberdem die Entfernung al—
les Verſtandes hervor brachten. So kam
dieſe Ungluckliche zu uns. Jch bemuhete
mich gleich Anfangs, ſie von ihren Wurm
neſtern zu befreyen, und es gelang mir,
einen Theil davon wegzuſchaffen, allein
die zu genaue Miſchung der vielerley Zu—

falle, nahm keine Hulfe an. Sie ſtarb,
ohne zur Vernunft gekommen zu ſeyn, den

23zten Merz.

Den aten Merz.
12) Hans Heinrich Menſing, aus Gerſ—

ſen, wo er wenigſteus in Dienſten geſtan—

den, 18 Jahr alt. Er war den 1q9ten FJe—
bruar befallen, und hatte bey ſeiner Hier—

kunft noch gar keine Arzneien gebraucht.

Er war dabey waſſerſuchtig, geſchwollen
und ſehr kurz im Athem. Von Dummheit
oder Zuckungen ſpurte man noch nichts,
allein in der Folge verfiel er in das Sardo
niſche Lachen und Wahnſinn, welche beide
nach Fortſchaffung vieler Wurmer vergien—

gen
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gen. Nachdem er Brechmittel, Salze,
Campfereßig, Zugpflaſter, Bader, Eleetri—
ſiren, Blutigel und Wurmmittel gebraucht

hatte, ward er aus dem Lazareth den 22ten

April ganz geſund eutlaſſen.

13) Johann Heinrich Meſing, aus Ger—
ßen, 20 Jahr alt. War erſt, der Sage

nach, vor drey Tagen krank geworden, be—
fiel aber den folgenden Tag mit ſehr heftigen

Zuckungen, wovon in einem Tage nachher,

oft 12 Aufalle und daruber entſtanden. Die—
ſe wechſelten mit Krampfen ab. Er ward
durch Brechmittel, Salze, Zugpflaſter, Queck-

ſilber und andere Mittel wieder die Wur—

mer, ſo vollkommen geſund, daſt er am
26ten April das Krankenhaus mit vielen

Freubden uber ſeine Beſſerung verließ.

Den 28ten Merz.

14) Chriſtoph Schaper, 13 Jahr alt,
kam' aus Gerßen, wo er die Krankheit vor

14 Tagen wieder bekommen und von ſei—
nem Brodtherrn deshalb weggejagt war.
Er war ausgehungert, krampfig, beſon—
ders in den Beinen, etwas dumm, und

C5 befiel
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befiel in der Folge mit heftigen Zuckun—
gen. Es wurden ihm die gewohnlichen
Arzneyen gegeben und er eben ſo mit den
auſſerlichen behandelt, als die ubrigen,
worauf er, nach Abgang vieler Wurmer
und etlichen Blutgeſchwuren vollig geſund
ward, und deun 22ten April ſeine bisheri—

ge Geſellſchaft verließ.
Den izten April.

15) Johann Heinrich Chriſtoph Paage,
24 Jahr alt, aus Bohnsdorf, Aintsvoig
tey Hermausburg, war damals gerade

ſieben Monate krank geweſen. Als er
hier kam, war er dumm, albern, uner—
ſattlich und blind. Er hatte ſchon oftere
Zuckungen gehabt. Mit ihm hielt es ſehr

ſchwer die Krankheit zu uberwaltigen.
Denn ob er ſich gleich, nach den gewohn—

lichen Mitteln, ſehr geſchwind beſſerte,
ſo blieben doch noch aAllezeit Ueberreſte,

welche ſeine Entlaſſung verzogerten. So
bekam er, da man ihn vollig gebeſſert
hielt, nach einem ziemlich heftigem damals
herrſchendem Flußfieber, einen nicht wenig

verdachtigen Hunen. Als dieſer uberſtan—
den
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den war, legte ſich das vermuthlich noch

verſteckt liegende Gift, in dem Unterleibe

feſt, und brachte einen der Windſucht
ahnlichen Geſchwulſt zuwege. Ob nun
derſelbe jetzo, am Ende des Junius, in
ſo weit wieder gehoben iſt, daß man we—
nigen Geſchwulſt mehr bemerken kan, ſei—
ne krampfigte Zufalle auch ganz und gar

nicht mehr eintreten, ſo habe ich doch
Bedenken getragen ihn zu beurlauben,
weil ich mich fur moglichen Ruckfallen
furchte, welche noch zur Zeit bey keinem
einzigem aus dem Krankenhauſe nach den

ihrigen geſandten, vorgekommen ſind. Er

iſt den gten Julius geſund nach Hauſe
gereiſet.

16) An eben dem Tage, kam unoch an: Jo—
4

hann Heinrich Bergmann, 14 Jahre
alt, aus der Vorſtadt Zelle. Als ich ihn
den 26ten September in Scharnhorſt, wo

er damals dienete, zuerſt ſahe, war er
ſchon lange mit der Kriebelkrankheit bela—

den geweſen, nnd hatte verſchiedene Zu—

ckungen gehabt. Bey ſeiner Hierkunft,
war er auſſerordentlich dumm, kranmpfigt

an



44 4 4an Handen und Fuſſen, und hatte eine
ſchwere und unvernemliche Sprache, weil
die Zungenmuſculn an ihrer Bewegung
gehindert wurden. Alle ſeine Zufalle beru—

higten ſich bald nach dem Gebranch derer
bisher bewahrt gefnndenen Mittel. Allein

wider das letztere Uebel wollten ſie nicht
nutzen. Nachdem alſo der Korper von
den vielen Wurmern gereiniget war, und
er ſeinem verlohrnen Verſtand und bewege

liche Glieder wieder bekommen hatte, ließ

 ich ihm ein Halsband von Zugpflaſter ganz

herum legen, und nachdem es ſattſam ge—

zogen hatte, etliche Tage offen erhalten.

Dadurch erhielt ich meinen Zweck, daß
die bisher ohue Unterlaß im Reden anſtoſ—

ſende Zunge frey ward, und er, als er
ubrigens auch vollig geſund, den zten Ju—
nius das Krankenhaus verließ, ſo gelau—
fig als ein anderer Menſch reden konnte.

Den 1bten April.
17) Chriſtoph Trumann, 36 Jahre alt,

aus Hofer, Amtsvoigtey Beedenboſtel. Er
war am Ende des Novembers mit der
Kriebelkrankheit befallen worden, zu wel—

cher
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cher ſich bald darnach die Zuckungen ge—
ſelleten. Er hat auf dem Lande zwar Ver—

ordnungen genug erhalten: allein ſie ſind,
wie faſt bey allen, unordentlich und ohne
irgend eine Diat in acht zu nehmen, ſchlecht

gebraucht worden. Als er hergebracht
wurde, war er am Genmuthe ſchwach
als ein Kind, zwar ohne Krampf, aber
deſto gefraßiger. Er beklagte ſich, daß
ihm der Kopf von auſſen und innen ge—
ſchwollen ſey. Eine allgemeine Steifigkeit
der Glieder hatte ſich ſeiner bemachtiget,

ſo, daß er ſich derſelben, ſo ſtark und flei—

ſchigt ſie ſeyn mogten, faſt gar nicht be—
dienen konnte. Brechmittel, Salze, deſtil—

lirter Campfereßig, Gliederſalbe, Zugpfla—
ſter, Baden, Electriſiren, Queckſilber, Bal—
drian, kurz alles war bey ihm angebracht
worden, ohne daß man eine vollige Gene—

ſung, nur von ferne, vorher ſagen konnte.
Jch ließ ihm das Dippelſche Oelziemlich lan—

ge fortbrauchen, ohne die andern kraftigen
auſſerlichen Mittel zu verſaumen, und dieſes

bewirckte in der That einen ſo heilſamen

Auswurf in der Haut, daß er ſich recht
meit
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merklich beſſerte. Als er aber den 11ten
Junius auf einmal das Heimweh bekam,
und durch keine Art der Vorſtellung von

ſeiner Zuruckreiſe abzuhalten war, muſte
ich ſie freilich geſchehen laſſen. Meine

Warnung traf, zu meinem Mißvergnugen

zu wortlich ein. Er uberließ ſich allen
Ausſchweifungen in der Diat, und ſtarb

in den erbarmlichſten Zuckungen, noch ehe

acht Tage nach ſeiner Zuhauſekunft ver—

floſſen. waren.
18) Mit ihm kam zugleich an: Ernſt Mul—

ler, 24 Jahr alt, gleichfals aus Hofer.
Er hatte den Krampf und die damit ver—
knupfte Zufalle der Zuckungen im Anfan—
ge des Decembers bekommen. Jetzo war
er zwar von beiden frey: allein er hatte
ſie erſt vorige Woche heftig empfunden.
Bey ſeiner Hiekkunft war er lkindiſch, al—
bern, ſehr, aber nicht unerſattlich freßbe—

gierig, und ſprach unaufhorlich wenig zu—

ſammenhangende Worte. Er brachte ei—
nen ſtarken Stickhuſten mit, welcher zum

Theil hinderte, daß die bisherigen wohl—
thatigen, aber heftigen Mittel nicht bey

ihm
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ihm angebracht werden konnten, zum Theil

verbot es auch ſein ubel verwachſener Kor—

per. Der Huſten nahm dergeſtalt zu,
daß er den 27ten April zu Nachts erſtick-—
te, ohne daß irgend einer, deren verſchie—

dene auf demſelbigen Lager ruheten, das
geringſte davon ehe bemerket hatten, als

am folgendem Morgen, da er ſchon er
ſtarret war.

Den 1gten April.
19) Johann Heinrich Reſſelhuth, 19

Jahr alt, aus den geſchloſſenem adlichem
Gerichte Wathlingen. Er hatte den Krampf
im Anfange des Octobers ſehr ſtark ge—
habt, und zwiſchen Weihnachten und Neu—

jahr die erſten Zuckungen bekommen. Bey

ſeinem Eintritt in das Krankenhaus, war
er dumm, ſchuchtern und blodſinnig. Er
beklagte ſich auſſerordentlich uber ſeinen
ſchweren Kopf, und abwechſeludes beſtan—

diges Ziehen der Glieder. Sein Hunger
war nicht zu ſattigen, wovon der Unter—

leib ſo aufgetrieben war, als hatte er die
Bauchwaſſerſucht. Nach denen angewand
ten nothigen, oft wiederholten Ausleerun

gen,
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keine beſſere Hulfe, als von den Wurm
mitteln, welche eine gewaltige Menge
Schacht-Spulwurmer, mit der ganzli—
chen Wiederkehr ſeiner Geſundheit, fort—
ſchafften. Er verließ das Lazareth, voll—
kommen hergeſtellt, den 15ten Junius.

Aus bieſen erzahlten Geſchichten, fur
deren Gewißheit ich allemal einſtehe, wird

ein jeder geſtehen, daß die Kriebelkrauheit

allerdings heilbar ſey, und daß unendlich
viel daran liege, wie ſie behandelt werde.

Eine groſſe Beihulfe zur baldigen Beſſe—
rung liegt in dem Verhalten der Kranken
ſelbſt. Ware der Landmann von der Noth—

wendigkeit des richtigen Einnehmens, leich—

ter Speiſen, gemaßigter Warme, ohne
Erkaltung und dergleichen Dingen, wel—

chen ſie ſich im Hoſpital unterwerfen mu—

ſten, zu uberzeugen geweſen, ſo durfte
ein gutes Theil derer, welche nun begra—

ben ſind, dem Laude noch nutzlich ſeyn
konuen.

Jetzo, da ich dieſes endige, im Anfan—
ge des Julius, habe ich noch wochentlich

Nach
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Nachricht von denen im Krankenhauſe
geweſenen erhalten, ein Theil von denen,
welche benachbarte Dorfer bewohnen, ſtel—
len ſich gewohnlich des Sonntags bey mir
ein. Jch habe die Freude von ihnen allen
zu erfahren, daß ſie ſich ohne Ausnah—
me, ſehr wohl befinden, und daß ein jeder
ſeine Berufsgeſchafte mit volligen Kraften
verrichte.

Bewahrtgefundene Arzneymittel wi—
der die Kriebelkrankheit.

znter den Mitteln, welche wider dieſeU Krankheit angebracht worden, ſetze ich

billig die Brechmittel zuerſt. Da der Ma—
gen einen groſſen Theil ſeines Reizes verloh—
ren hatte, ſo wurden davon eine ungemeine

Menge erfordert, und hierzu that der Brech-—

weinſtein, im Waſſer aufgeloſt, die beſten
Dienſte.

Wenn der Gift, welcher uber ſich nicht
fortgeſchafft werden konnte, ausgeleert wer—
den ſollte, ſo wurde zu denen Abfuhrungen,
verhaltnißmaßig, auch kein geringes Gewicht

D erfor
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erfordert. Jch hatte dazu das engliſche
Purgierſalz gewahlt, und drey Loth beweg—
ten eine erwachſene Perſon ſelten mehr, als
drey oder viermal.

Jch hatte Urſachen, gleich anfangs zu
glauben, und hierin bin ich in der Folge
beſtarktt worden, daß der Gift den Gegen—

ſatz des Sauren enthalte. Jn dieſer Mei—
nung ließ ich denen Kranken mit den gluck—

lichſtem Erfolg, haufig und lange Campfer
eßig trinken. Zu ejnem Pfunde deſſelben
wurden, um den nothigen Schweis anzulo—

cken, ſechs Loth Wachholderſaft geſetzt. Von
dieſem Gemiſche nahmen Erwachſene alle zwey

Stunden zwey Epßloffel voll. Selten verweil—
ten ſich die Krampfe, bey dem richtigem Ge—
brauch dieſes Mittels, langer als drey oder
vier Tage. Allein ſie kehrten entweder wie—
der aufs neue bey denen Kranken ein, oder
wenn ſie zuruck blieben, wechſelten bald

Dummheit, bald Zuckungen mit einander
ab. Dieſe zu vertreiben wurde lange auf
ein anderes Mittel geſonnen. Es wurde ein
Pulver aus den Wurzeln des Calami aroma-
tiei, der Enulæ, der Valerianæ ſylveſtris

und



51

und des Ari, nebſt der Rhabarbar verferti—
get und davon lange gegeben. Ob nun wol
die Wirkung dem Erfinder davon, dem Herrn

Henſler in Altona, Ehre bringt, denn die
meiſten beſſerten ſich ziemlich darnach, ſo
muß ich doch auch geſtehen, daß daſſelbige
dieſesmal das Uebel nicht ganz heben wollte.

Endlich fuhrte mich ein geſegneter Einfall
des Herrn Leibmedicus von Leyſſer, auf den
verſußten Queckſilber, welcher in denen Um—
ſtanden, wo Zuckungen und Dummheit mit

Wurmern verbunden war, Wunder that. Jch
darf es frey geſtehen, und ſetze nicht zu viel,

daß dieſem Mittel mehr als hundert Perſonen
ihr Leben, und jetzige volllommene Geſundheit

zu verdanken haben. Es ward aber bey der
Austheilung eine kuhne Hand erfordert. Bey
vielen Perſonen muſte dieſes Mittel uber den
fuuften oder ſechſten Tag, gewohnlich zu zwan
zig, nicht ſelten zu vierzig Granen wieder
holt gegeben werden, ehe die Wurmer, und
mit ihnen ihre boſe Zufalle weichen wollten.

Es traf ſich aber auch nicht ſelten, daß
alle die gedachten Zufalle eintraten, und durch

D 2 die
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oder deutlicher, daß keine Wurmer da wa—
ren. Dieſen wurde die Beſſerung ſehr er—
ſchwehret. Man ſuchte ihn durch Hirſchhorn—

ſpiritus, Alchymillentinctur, Thee und Ex—
tract, durch Salmiacſpiritus, ſtinkenden
Aſend, Weinſteincriſtallen, Chinarinde, Mo—
ſchus und verſchiedenen andern Mitteln zu
helfen. Sie ſchienen zwar alle, ein jedes in
ſeiner Art, Hulfe zu bringen, allein die
grundliche Heilung erfolgte nicht. Auſſer de—
nen auſſerlichen Mitteln that noch das Dip—

pelſche Oel die beſten Dienſte, wenn es Aus—
wurfe in der Haut, geſchwind und haufig ver—
anlaſſete. Jn der Dummheit, bey Zuckun—

gen und auch bey Wurmern, that der Er—
tract des Baldrians (Valerianæ ſylveſtris)

in ſuſſen Salpetergeiſt aufgeloſt, merkliche

Dienſte.
Die Kraukheit theilete ſich, bald nach

uberſtandenen erſten Krampfen, in ſo man—
cherley Arten, als faſt Perſonen waren.

Es konnte alſo eine allgemeine Verordnung
um ſo weniger ſtatt finden. Allein es wa—
ren verſchiedene auſſerliche Mittel, welche al—

len
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len ohne Unterſchied wohl bekamen. Darun—
ter waren hauptſachlich die Zugpflaſter, wel—

che an den Waden und im Nacken ange—
bracht, auch oft wiederholet, allezeit Nutzen
ſchafften.

Eines der groſten und geſchwindeſten Hulfs—

mittel, fand ich in denen, nach dem guti—
gem Rath des Herrn Leibmedicus Zimmer—

mann vorgeſchlagenen Blutigeln. Es iſt mir
kein Fall bekannt, wo ſie nicht die baldigſte
Erleichterung vom Krampfe bewirket hatten,
wenn ſie auf den leidenden Theilen ſogen.

Wenn mit dem Reiben der krampfigten
Glieder, eine in der Franzoſiſchen Gazotto
ſalutaire vorgeſchlagene Salbe aus Butter,
Brantewein und Campfer, verbunden wur—
de; ſo ruhmten alle Kranke eine groſſe Be—
ruhigung der Schmerzen davon.

Das ſogenannte Haarenſeil (ſetaceum)
hat die erwartete Hulfe nicht ganz geleiſtet.

So bald man den Begriff des Krampfs mit
warmen Badern verbindet, ſo leuchtet einem

jeden ein, daß ſie, nach Schluſſen zu urthei—
len, wirkſam ſeyn muſſen. Die Folge beſta—

tigte die Wahrheit davon. Sie ſind keinem

D3 un
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54  Jeunter allen ubel bekommen, ſondern haben
ihnen den beſten Nutzen zuwege gebracht,

wenn nach funf, ſechs, oft mehrmaligem Ba—
den, ein wohlthatiger Schweis erfolgte. Es
war nur zu bedauren, daß dieſes vortrefliche
Mittel, ohngeachtet meiner Bemuhungen, es

auf dem Lande einzufuhren, nicht anders, als
in den hieſigen Lazarethen genutzet werden
konnte.
Unter denen auſſerlichen wirkſam befunde—

nen Hulfsmitteln, darf die electriſche Er—
ſchutterung nicht vergeſſen werden. Sie wur

de bald nach Einrichtuug des Lazareths der
Landwirthſchaftsgeſellſchaft eingefuhret, und
da man den gewiſſen Vortheil davon merk—

lich ſpurte, auch bis jetzt in denen nachher
angelegten, fortgeſetzt. Die Wirkung davon

war hauptſachlich, daß die Kranken darnach
einen wohlthatigen Schweis bekamen, daß

der Ausſchlag dadurch befordert ward, und
daß ſie ſamtlich ruhmten, wie geſchwind

leichte Krampfe darnach vergiengen. Denen,
welche einen ſchweren Kopf und dunkle Au—
gen hatten, erleichterte und erhellete ſie
ſelbige.

Jch
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Jch darf hier die vortrefliche Tugend der
Chinarinde, als ein auſſerliches Mittel wider
den truckenen Brand (Gangræna lenta) nicht
verſchweigen. Es wurde in eines der hieſigen

Lazarethe von dieſer Art Kranken, ein leben—
diges Aas, nemlich ein Kind gebracht, deſ—
ſen Oberflache des ganzen Korpers, beſon
ders aber der Gliedmaſſen, auſſerlich in Ver
weſung gegangen waren. Ob man nun gleich

unendlich wenige Hoffnung zur Geneſung
hatte, ſo wahlte ich doch, mit gutigem Bey—

rath meiner Herren Collegen, ein Decoct der
Chinarinde mit Kalchwaſſer und Salmaic
verfertiget, und ließ die, dem Anſchein nach

ſchon abgeſtorbene Theile damit bahen, ohne

irgend daran zu ſchropfen, weil ich die War—

.nung der Franzoſiſchen Aerzte, in dieſem
Falle, vor mich hatte. Dieſer Umſchlag,
mit einem dem Uebel angemeſſenem von eben

dieſer Rinde verfertigtem Decoct zum Ein—
nehmen, brachten die faſt nicht geglaubte
Wirkung, daß ſich die ganze Haut auf der
Oberflache des Korpers abſonderte, die
hochſtekelhaften und ubelriechenden Riſſe in
dem Korper reinigten, und nach Gebrauch

D 4 des



56 *4des unguenti ſaturnini, ſchloſſen, ſo, daß
jetzo, da ich dieſes ſchreibe, das arme Kind

ſchon ohne Beyhulfe, das Zimmer auf
und abgehen kann, zudem auch durch Ab—
gang vieler Spulwurmer erleichtert wird,
und man die gegrundete Hoffnung von deſſen

guanzlicher Beſſeruung erfullet ſiehet.
Unter denen Hulfsmitteln, deren Nothwen—

digkeit ſich durch ſich ſelbſt empfahl, war in
dem hieſigen Krankenhauſe eine richtige An—
ordnung der nothigen Lebensmittel. Auf dem
Lande war die Diat ganz unmoglich zu er—
halten, am allerwenigſten der Genuß des
vergifteten Brodts zu hindern. Denn Nie—
mand hatte damals anderes, als giftiges
Brodtkorn. Jch ſorgte alſo zu allererſt, daß
ihn kein anderes, als Brodt von alten ge—
ſunden Rocken gereicht wurde. Die Entfer—

nung aller andern den Magen laſtigen Spei—
ſen, als Kaſe, harte Eyer, Speck, gerau—
chertes Fleiſch und dergleichen, gaben, nebſt

dem geſunderem Brodte, denen Kranken,
bey fortgeſetztem richtigem Gebrauch der Arz—

neymittel, bald ein anders Auſehen. Eini—

ge eingeſchlichene Fehler vom verdachtigem

PBrodt,
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Brodt, oder heimlich genoſſenen verbotenen
Speiſen, und denen daher entſtandenen Ruck—

fallen, zeigten in der Folge die Nothwen—
digkeit einer ſorgſamen Diat noch mehr.

Unter die verſuchten Mittel, von welchen
man, auch nach laugem Gebrauch, keine
ſichtbare Hulfe bey Krampfen und Zuckun—
gen erfahren, gehoret die Chinarinde. Sie
iſt in Subſtanz und abgekocht, ohue Nutzen,

gegeben worden.

Die Ipecacoanha, Rhabarber, ſerpenta-
ria Virginiana und Aſa fœtida, haben ſich
bey denen ſo wenig reizbaren inuerlichen
Theilen unkraftig bewieſen.

Unter denen Hulfsmitteln, welche die geſun
de Vernunft zwar zu empfehlen ſchien, welche

aber, wie die Folge beſtatigte, im Anfange
vorgenommen, uble Wirkung hervorbrachte,

war das voreilige und ſogar wiederholte
Aderlaſſen. Jch habe in dem Laufe der
Krankheit zwar ſelbſt Falle gehabt, wo ſie
verordnet werden muſte, und da verurſache—

te ſie nicht die betrubte Veranderung, daß
Zuckungen entſtanden, wo ſie nicht geweſen

Ds wa



58 44waren. Allein ſie allgemein und als ein
wahres Heilmittel zu gebrauchen, iſt dem
Leitfaden einer vernunftigen Erfahrung zu—

wider befunden worden. Und gewiß wird
die bald nachfolgende Zeit lehren, daß dieje—

nige, welche dadurch geheilet zu ſeyn glau—
ben, in andere eben ſo gefahrliche Zufalle
gerathen werden, als die erſten waren.

Zweifel- und rathſelhaft war allemal der Ge—
brauch und die Anwendung des Mohnſafts
(opium) gegen die Krampfe von vergifteten
Rocken. Jch ſtand lange an es zu verſu—
chen. Da es aber von einem entfernten Or—
te ſehr angeprieſen, und ich von denen Her—
ren Leibmedicis und meinen Herren Collegen

angefriſcht wurde, dieſen Verſuch zu unter—
nehmen, geſchahe es, allein nicht mit dem
glucklichen Erfolg, welchen man wunſchte.
Eine hierzu ausgeſehene Perſon ward bey

dem Gebrauch des reinen Mohnſaftes tag—
lich ſchlimmer und kam in Lebensgefahr da—

bey. Sie iſt zwar jetzt auſſer Gefahr des Toe
des, allein unter kummerlichen Umſtanden.

Das Spydenhamiſche Laudanum iſt mit
der Vermiſchung der Alchymillentinctur oft

gege—
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gegeben worden. Ob man nun gleich nicht
finden konnte, daß ſich das Uebel bey deſſen
Gebrauch verſchlimmerte, vielmehr die Schmer—

zen von den Krampfen nachlieſſen; ſo glaub—

te ich doch gerathener zu ſeyn, den Wolf
nicht im Stalle einzuſperren, ſondern lieber
fortzufahren, ihn durch alle mogliche Thu—

ren hinaus zu jagen.
Bey denen im Aufange der Krankheit
ziemlich haufig vorgekommenen Leichen, iſt
es mir nur zweymal gelungen, zur Oefnung
derſelben zugelaſſen zu werden. Das Haupt—
ſachlichſte, was ich dabey bemerkte, war
fleckweiſe die Stockung des Blutes in den
Pulsadern der inwendigen Huaute des Ma—
gens, der kleinen und der groſſen Gedarms
und in dem einem Magen ein halb verfaul—

ter Spulwurm. Das in Faulung ubergan—
gene Netz, eine ungemein ſtark ausgedehnte

Eallenblaſe, voller hellgruner ſehr dunner
Feuchtigkeit, eine eben ſo ſehr anugefſullte

Urinblaſe und volle Gange von da bis zu
den Nieren. Das ganze Herz, deſſen Cam—
mern und Ohren und der Bogen der groſſen

Pulsader war leer vom Blut. Dagegen
hatte
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hatte es ſich in beiden Lungen gehauft und
ſiockte darinnen. Die beide ſinus der har—
ten Haut uber dem Gehirn, enthielten nicht
das geringſte vom Blut: aber die Pulsadern

der Haute und des Gehirns ſelbſt faſſeten
deſto mehr davon. Die waſſerigte Feuchtig—
keit in den Holen des Gehirns, war roth—
lich, und der plexus choroideus, der den
Urſprung der Sehenerven bedeckt, war faul.

S
J

So weit gehet die Nachricht des Herrn
Hofmedicus Tauben. Ein jeder kann aus
ſelbiger erſehen, daß die Kriebelkraukheit bey

den mehreſten geheilet werden kann. Bey
denen aber, hey welchen dieſe Krankheit
ſchon tief eingewurzelt und vielleicht lange
Zeit neue Nahrung bekommen, erfordert die

Cur ſolche Anſtalten, Diat und Koſten, wel—
che das Vermogen der mehreſten Landleute
uberſteigen. Die Landwirthſchafsgeſellſchaft

war daher ſehr geneigt, erſtlich durch ent—
ſcheidende Verſuche an ſolchen Miſſethatern,
die den Tod, oder den Karn auf Zeit Lebens

ver—
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verwirket, auszumachen, ob ein verdorbener

Rocken die Haupturſache dieſer Krankheit
ſey. Wenn ſich dieſes wurde befunden ha—
ben; ſo hatte man gerne durch Verſuche es

zur Gewißheit gebracht, ob ein ſolcher Ro—
cken nicht durch ſichten und ſchwingen der—

geſtalt von den verdorbenen Kornern zu rei—

nigen, daß er unſchadlich wurde, oder ob
ihm das Gift nicht durch Waſchen und ſtar—

kes Trocknen im Backofen zu benehmen,
ehe er gemahlen wurde. Theils aber fand
man dieſe Sache ſo lange bedenklich, als
man noch nicht mit Gewißheit wuſte, ob
die Kriebelkrankheit auch recht ſicher und
vollig zu heilen ware, theils mangelte hier
am Orte die Gelegenheit dazau. Man muß
daher dieſe Verſuche denen Gegenden uber—
laſſen, welche etwan in Zukunft das Schick—

ſal haben, mit dieſem furchterlichen Uebel
heimgeſucht zu werden.

Jch kann dieſe Nachrichten nicht ſchlieſſen,
ohne mit dem geruhrteſten Gemuth an die
groſſe Hulde zu gedenken, welche unſers
Allergnadigſten Koöniges Majeſtat, ſo wie

in
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in andern Fallen, alſo auch bey dieſer Be—
gebenheit, gegen Jhro Unterthanen werktha—

tig blicken laſſen. So bald mehrere Erfah—
rungen es zu einem hohen Grade der Wahr—
ſcheinlichkeit gebracht, daß ein verdorbener

Rocken die Urſache der ausgebrochenen
Krampfſucht ſeyn mochte, ſo ertheilten Jh—
ro Majeſtat ſofort den Allergnadigſten Be
fehl, den verdorbenen Rocken den Landleu—
ten abzunehmen und ihnen von den herr—
ſchaftlichen Boden guten dafur zu geben.

Auſſerdem haben Jhro Majeſtat merkliche
Summen zu Heilung dieſer Unglucklichen
zahlen laſſen. Gott erhalte dieſen ſo glor—

reichen König, und laſſe noch unſere En—
kel von dieſem ſo wohlthatigen Monar
chen beherrſchet werden.

Ein jeder erkenntlicher Unterthan wird
mit mir auch der Hohen Koniglichen und
Churfurſtlichen Landesreqierung danken und
alles Heil von dem Allmachtigen wunſchen,

daß Sie die Schickſale der Unterthanen
Jhro Majeſtat bekannt machet, und die wi—
drigen durch weiſe und gutige Vorſchlage

und Anſtalten zu mildern ſuchet.

Auch
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Auch die Milde derer verdienet eine er—

kenntliche Erwahnung, welche aus einem
Mitleiden, ſo die erhabenern Bewegungs-—
grunde der Religion hervorgebracht, die hie—

ſigen Anſtalten fur hochſt elende, arme und
verlaſſene Kranke mit ihrem Beytrage unter—

ſtutzt. Seyd geſegnet, gutige Menſchen—
freunde! Eure Milde mache euch noch Ehre
und Vergnugen in einer Welt, wo keine
Elende mehr unſere Hulfe beburfen, und
wo man das Vergnugen eine Wohlthat hulf—

loſer Mitmenſchen geweſen zu ſeyn nur ge—
nieſſen, aber nicht mehr erwerben kann.

Zelle, den 14. Auguſt.

1771.

Joh. Fried. Jacobi.

S

Eine

1J
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Eine anderweitige Nachricht von der
Kriebelkrankheit.

 Len tizten Sept. 1770, wurde ich nachenn

Abbeile zu einer Hirtenfrau, Namens
Kuhlmann, gerufen. Jhre Armen waren fe—
ſte an den Leib gezogen, ihre Finger und Dau
men in die Hande, welche darin ſo feſte la—
gen, daß ſie kein Menſch gerade machen konn—

te, ihre Zehen waren gleichfals an den Fuſ—

ſen einwarts und die Waden in die Hohe
gezogen, der Kopf ruckwarts und die Augen
ſtarre. Dabey ſchrie ſie auſſerordentlich, daß

man es im zweiten Hauſe horen konnte.

Jch war aber nicht von Anfange ihrer
Krankheit zu ihr gerufen, ſondern ſie hatte
einen hieſigen Einwohner gebrauchet. Sel—

biger hat ihr bey jedesmaligen Parorysmo
Ader gelaſſen, und ein klein Glasgen mit
Tropfen gereichet, welches ich fur Spir. ni-
tri dulc. hielt. Er hatte ihr ſchon dreimal
Ader gelaſſen, und jedesmal eine ziemliche
Meuge. Jch gab ihr alſo zuerſt Camph. Zj.
nitr, depur. Züij in viij part., und ließ da—
von der Patientin taglich 3 Pulver nehmnien,

ſie



v. 4 65ſie kam darnach in Transſpiration, ich ver—
ſpurte aber keine Beſſerung. Jch verander—
te alſo meine Medicin, und gab ihr Puly.
Corl. Peruv. Jſſ Camph. Zß. Hiervon mu
ſte ſie alle 3 Stunden einen Theeloffel voll
nehmen. Sie wurde aber meiner Medicin
mude und gieng wieder zu ihrem erſten Arzte.

Den 2oten Sept. kam eine Frau aus
Altmerdingſen, Namens Gieren, zu mir, und
ſagte: daß ihr Sohn von 5 Jahren uber be—

ſtandiges Krimmeln im Leibe klagte, und daß
er die Daumen in den Handen und den
Kopf ganz zuruck uber hielte und beſtandig
ſchrie, dabey hatte er ſehr groſſe Begierde zum

Eſſen. Sie glaubte, daß ihr Sohn Wurmer
hatte, ich mogte ihr doch dafur etwas geben.

Jch gab ihm alſo ein Pulver aus Pulv.
rad. Gialapp. Serup. ß nitr. depur. gr. v.,
und ſagte, ſie ſollte es bey ihrer Zuhauſekuuft
dem Kinde ſogleich eingeben, und mir den
folgenden Tag wieder Nachricht bringen.
Den Tag darauf kam die Frau und ſagte,
daß ſie ſogleich bey ihrer Zuhauſekunft das
Pulver dem Kinde eingegeben, es nachher ei—

nigemal purgiret, die Nacht ziemlich ruhig

E ger
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geſchlafen; und die Daumen wieder gerade

kriegen konnte, hatte aber noch beſtandig
Krimmeln im Leibe, Handen und Fuſſen. Jch

ließ ihn alſo folgenden Tag Pulv. Rad.
Gialapp. gr. xv. Nitr. depur. gr. viij. neh
muen. Jch erhielt Nachricht, daß er hiernach

beſſer purgiret, es ware ihm auch eine Men—
ge Wurmer abgegangen, der Patient befan—
de ſich ziemlich wohl, konnte den Kopf wie—
der gerade halten, das Krimmeln im Leibe,
wie auch in Handen und Fuſſen lieſſe nach,
der Appetit ware auch nicht mehr ſo ſtark,
und der kleine Patient hatte beſondern Wi—

derwillen gegen das ſchwarze Brodt. Jch
gab der Frau eben ſo ein Pulver wieder mit,

und ſagte, ſelbiges ſollte ſie ihm nach dreyen
Tagen wieder geben, und mir alsadann Nach—

richt geben. Nach funf Tagen kam die Frau
wieder und meldete, daß der ſchwere Zufall nicht
wieder gekommen ware, und der Patient taglich

beſſer wurde, auſſer daß er eine Taubheit in
ſeinen Fingern und kein Gefuhl darin hatte. Jch

ließ alſo obiges Pulver um den achten Tag wie—
derholet nehmen, bis der Patient vollig euriret,

und iſt auch bis aujezt noch friſch und geſund.

Gleich
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des Schafers zwey Kinder mit nemlicher
Kraukheit befallen, welche ich ebenfalls vor—

beſchriebene Pulver nehmen ließ. Gleich nach
dem erſten minderten ſich ihre Schmerzen.

IJch ließ ihnen anfauglich, ſo weit es ihre
Krafte erlauben wollten, um den zweiten
oder dritten Tag von vorbeſchriebenen Pulver

geben, bis ſich die Schmerzen und das Krim—

meln vollig gegeben. Es giengen dieſen Kina
dern bey jedesmaligem Pulver haufige Wur—

mer ab, und ſie ſind auch vollig von ihrer
Krankheit geheilet.

Den 2aten November kam der Hirte
aus Abbeile zu mir, und zeigte an, daß ſei—

ne Frau nicht nur noch kranuk, ſondern er
auch ſelber befallen ſey. Jch gab beiden
Patienten Pulv. Rad. Ipecac. Scrup. ij.,
wornach ſie ziemlich vomirten. Den folgen—

den Tag gieng ich zu ihnen, und fand die
Frau im Bette liegen, und den Mann in
der Stube auf der Erde herum kriechen, wel—
cher ſehr wenig Verſtand bezeigte und mich
kaum kanute. Die Frau klagte uber ſo groſs
ſen Appetit, und weinete, daß ſie mit ihrem

E2 Mann
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ließ mir hierauf ihr Brodt zeigen, welches
ungewohnlich ſchwarz und nicht gahr war.
Jch fragte, warum ſie ſolches nicht gahr ba—

cketen; erhielt aber zur Antwort: es wollte
nicht gahrer werden. Hierauf ließ mir ihr
vorrathiges Korn vorzeigen, und fand mehr
Brand- und Mutterkorn als geſundes. Jch
rieth alſo hievon nicht mehr zu eſſen: bekam

aber zur Antwort, ſo muſten ſie fur Hunger
ſterben; weil ſie nichts anders hatten. Jch
muß hiebey bemerken, daß dieſes Korn nicht
zu Abbeile, ſondern zu Altmerdingſen gewach-—

ſen, wo er vorher als Hirte geſtanden, uud
daß in dieſer nemlichen Stube zwey Fami—
lien wohueten, in welcher der Hirte lag,
welche anderes Brodtkorn hatten, und alle
geſund blieben; meine Patienten wurden nach
dem Vomitiv nichts beſſer. Jch gedachte mit
ſchweißtreibenden Mitteln eiwas auszurichten;

allein meine Patienten blieben nach wie vor.

Den 1. Deec. wurde der Sohn, ein Burſche
von 11 Jahren, welcher fur dem Vater das Vieh

gehutet hatte, von den Einwohnern auf der
Weide liegend gefunden, und ohne Verſtand

nach
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ebenfalls zuſammen gezogen, der Kopf ſtund ihm

auch ruckwarts. Jch gab ihm pulv. rad. Gia-
lapp. gr. xxv. nitr. depur. Scrup. ß. Den fol—
genden Tag ließ ihm wieder ein Pulver nehmen,

worauf jedesmal Wurmer von ihm giengen, und
nach 5 Pulvern war er vollig hergeſtellet. Jch

kam daher auf den Einfall, den beiden Al—
ten auch von der Gialappa nehmen zu laf—

ſen, worauf ſie ſich den andern Tag etwas
beſſer befanden, ich ließ ſie alſo ſelbiges Pul—
ver um den andern Tag wiederholet nehmen,

womit ich es ſo weit brachte, daß ſie auſſer

Bette ſeyn konnten.
Den gten December befielen hierauf noch

zuey von ihren Kindern, das alteſte davon

war 7 Jahre und das zweite 4 Jahre alt.
Erſterem waren Hunde und Fuſſe zuſammen

gezogen, der Verſtand war ganz weg, und
der Schaum ſtand ihm vor dem Munde.
Nach dem Schaume zeigte ſich Blut. Jch
gab ihm Pulv. rad. Gial. gr. xv. nitr. de-
pur. gr. v. und dem zweiten etwas weniger.

Nach dem Gebrauch von ſieben Pulvern wa—

ren beide geneſen.

E3 Die—



70 4Dieſer Hirte hatte noch eine Tochter
von 16 Jahren, welche zu Sievershauſen

dienete. Jhre kranken Eltern lieſſen ſie zu
Hauſe kommen. Sie war friſch und geſund.
Nachdem ſie aber ohngefehr 8 Tage von obi—

gem Brobte gegeſſen, bekam ſie dieſe nemli—
che Krankheit. Jch gab ihr darauf ſogleich
pulv. rad. Gialapp. Scrup. ij. nitr. depur.
Scrup. j. und ließ damit um den aten Tag
continuiren, und nach 4 Pulvern war ſie
vollig wieder hergeſtellet.

Die Mutter, nachdem ſie 5 Pulver ge—
brauchet, kam ſo weit, daß ſie im Hauſe herum

gehen konnte: llagte aber beſtandig, daß ſie die
Hande uicht ruhren konute, belam auch noch zu

Zeiten ſolche Ziehungen, daß ihr die Finger da

von in die Hande gezogen wurden. Selbiges
daurete aber nicht langer, als einige Minuten,

alsdanu verlohr ſich der Schmerz wieder. Der
Mann kam auch wieder ſo weit, daß er herum—

gieng, konnte ſeine Hande und Fuſſe wieder ge—

brauchen. Er ſpie aber oft Blut, bekam auf
einmal ſtarke Convulſiones, wobey ihm viel
Blut zum Munde herausgieng, und in Zeit
von 6 Stunden ſtarb er. Nach ſeinem Tode lief

ihm
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ihm das Blut in groſſer Menge zum Munde
heraus. Der Wittwe gab ich alle 14 Tage ein
von vorgeſchriebenen Pulvern, bis zu ihrer

volligen Geneſung. Es iſt auch noch anzu—
merken, daß allen ſechs Patienten haufige

Wurmer abgegangen ſind.
Dieſe Frau und ihre ubrigen 4 Kinder ſind

alle geſund, und man kan ihnen nicht anſe—

hen, daß ſie ſolche ſchwere Krankheit ausge—

ſtanden haben.

Den 2ten Febr. kam Berend Volshorn von
Cretze, und meldete mir, daß drey von ſei—
nen Kindern die boſe Krankheit hatten. Das

Aelteſte davon war ein Madgen von 11 Jah—

ren, das Zweite, ein Junge von 9 Jahren,
und das Dritte, ein Junge von 3 Jahren.
Jch gab ihnen nach Verſchiedenheit ihres Al—

ters von obigen Pulvern. Es giengen ihnen
Wurmer ab, und ſie wurden hergeſtellet.

Den gten Febr. kam der Einwohner Aſſe—
burg, aus Uetze zu mir, und ſagte, daß ſein
Sohn, ein Burſche von i7 Jahren, im Holze,
beim Holzhauen, das Ungluck bekommen, ich

mochte ihm doch eine Ader ofnen. Jch un—
terſuchte es und hielt es fur einen Zufall von

E4 der
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der Kriebelkrankheit. Er hatte dieſe Ohnmach

ten ſchon dreimal dieſen Tag gehabt. Jch
ließ ihm nicht zur Ader, und da es ſchon
ſpat am Abende war, ſo ließ ihm folgenden
Morgen obiges Pulver nehmen, wonach er
ſtark purgiret, und eine groſſe Menge Wur—

mer von ſich gegeben. Dieſer iſt mit zweh
Pulvern vollig curiret, und iſt noch bis an—
ietzt geſund.

Den 23zten Febr. kam der Einwohner Mus-—

mann, aus Schwublingen, und klagte, daß
ſein Vater, ein Mann von b6o Jahren, und
ſeine Mutter, eine Frau von a6 Jahren, bei
de elend zu Bette an der Kriebelkrankheit la

gen, und er ſelbſt hatte ſo ein Krimmeln im
Leibe, Armen und Beinen, und konnte nichts

mehr in den Handen halten. Jch gab ihm 9
von obigen Pulvern mit, wovon ſie um den an
dern Tag eines nehmen, und mir alsdann wie—

der Nachricht geben muſten. Nach g Tagen
erhielt den Beſcheid, daß ſich Vater und
Mutter etwas beſſer befanden, waren aber
ſo matt, daß ſie nicht auſſer Bette ſeyn konten.

Er, der Sohn, hatte zwar noch wol Empfin
dung, konte aber ſchon wieder Dielen ſchneiden.

Jch
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ZJch erkundigte mich, ob ſonſt in dem Orte
keiüe an dieſer Krankheit lagen. Er antworte—

te mir mit Nein. Jch erkundigte mich alſo,
was fur Brodt, und woher ſie das Korn hat—

ten? Er gab mir zur Antwort, daß das Brodt
ſchwarz, und das Korn hatten ſie von einen
andern Orte hergekaufet, es ware ſehr vieles

Mutterkorn darunter geweſen. Sie hatten
aber nicht viel davon mehr vorrathig. Jch
gab ihm alſo noch drey Pulver und ſagte,
wenn ſeine Eltern ſo viele Krafte wieder hat—

ten, ſo ſollte jeglicher davon eines wieder ein—

nehmen. Ju g Tagen kam der Sohn wieder
und ſagte, daß ſeine Mutter heute ſchon neun—

mal das Unglack gehabt hatte. Jch gab ihm
daher folgendes Pulver, nemlich Nitr. depur. Zß

Lap. Cancr. praep. Zij., und ließ davon al
le drey Stunden eine Meſſerſpitze voll mit
Waſſer nehmen. Nach drey Tagen kam der

Sohn wieder und ſagte, ſobald ſeine Mutter
von dem weiſſen Pulver eingenommen, hatte

ſie das Ungluck verlaſſen, ſie gienge im Hau
ſe herum, ihren Verſtand hatte ſie aber ganz

und gar verlohren. Jch ließ ihr von der
Gialappa mit nitro nehmen, und nach 14

Ta
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Tagen hatte ſie ihren volligen Verſtand und
Krafte wieder. Sie hat mich bereits eini—
gemal beſuchet, ſie ſind allerſeits vollig wie—
der hergeſtellet. Nur der Mann hat eine Zeit—
lang nachher eine Taubheit in den Spitzen
der Finger verſpuret. Auch muß noch anfuhren,
daß der Vater und die Mutter zur Ader gelaſſen

haben, wornach es gleich ſchlimmer geworden.
Daß ich obige Patienten meiner Angabe

nach ſo befunden, und ſie nunmehro curiret
ſind, kann mir von Konigl. Amte und von dem
Herrn Superintendenten Stambken zu Siever—

hauſen bezeuget werden. Uetze, d.23. Aug. 1771.

 cC. Jorſtmeyer,
Regiments-Chirurgus.

Es iſt in der oben gegebenen Nachricht
ſchon bemerket worden, daß, wenn diejenigen

Perſonen, welche von der Kriebelkrankheit befal—
len werden, ſofort dienliche Medicin gebrauchen
und geſundes Brodt eſſen, insgemein in vier—
zehn Tagen grundlich und dauerhaft geheilet
werden. Wenn ſie aber fortfahren verdachti—
ges Brodt zu eſſen und die Krankheit lange be—
halten; ſo iſt die Cur ſchwer und langweilig
und bey einigen unmoglich. Jn den hieſigen
Lazarethen wird nur derjenige fur geheilt erkla-
ret, der kein Ziehen, kein Ameiſenlaufen und

gar keine Taubheit in den anſſerſten Enden der
Fin-
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Finger, keinen ſchweren und taumelhaften Kopf
und keine Mattigkeit mehr fuhlet, deſſen Au—
gen die gehorige Form haben und einige Zeit
ohne ein Flackern in denſelben, leſen konnen, der

keine Freßbegierde mehr empfindet und eine ge—

ſunde Geſichtsfarbe und Munterkeit zur Arbeit
hat. Nur ein ſolcher wird fur geheilt erkannt,
und demohngeachtet hat uns die Erfahrung,

jedoch bis anjezt nur an einein einzigen Exem—
pel, gelehret, daß Jemand bey allen dieſen Kenu—
zeichen nach einigen Wochen einen Ruckfall be—
koninen kann. Ein junger Menſch wurde im
vorigen Winter in das hieſige Lazarerh genom—
men. Er hatte die Epilepſie heftig, welche ihn

aber verließ, nachdem eine unglaubliche Men—
ge groſſer Wurmer von ihm abgetrieben war.
Nach einer langen Cur, wobey ihm auch zur
Ader gelaſſen worden, ſchien er vollig geſund
zu ſeyn. Vor vierzehn Tagen iſt er aber doch
von neuem befallen, und iſt abermals hier in
der Cur. Die Zuckungen haben ihn gleich wie—
der verlaſſen. Die Pupill im Auge iſt aber noch
ſehr erweitert, und ob er gleich Meuſchen und
andere Dinge gehorig unterſcheidet, ſo kann er
doch nicht leſen. Die Buchſtaben ſiehet er,
wie in einandergelaufen, und ſo lange dieſes
iſt, kann man ihn nicht fur vollig geneſen hal—
ten. Die vorige Woche hatten wir das aroſſe
Verguugen, ein Kind, deſſen ganzer Körper
mit deni trockenen Brande uberzogen war, vol—
lig geheilt. nach Hauſe zu ſenden. Auch iſt ei

ne



76  4ne Perſon, die bey dieſer Krankheit in eine hef—
tige und anhaltende Raſerey gefallen, nachdem
ihr zulezt das Pyrmonterwaſſer gebraucht wor
den, geſund von hier gegangen. Dagegen ha—
ben wir aus verſchiedenen Gegenden recht elen—
de Kriebelkranken, und unter ſelbigen eine hef—
tigraſende Mannsperſon wieder bekommen, de
ren Cur dadurch ſehr erſchweret werden wird,
daß ſie bereits gar zu lange Zeit und zum Theil
nun ſchon ein Jahr krank geweſen.

Nachricht von der Section eines an
der Kriebelkrankheit in dem Zelliſchen La—

zareth verſtorbenen Kindes.

Mohan PeterMarwedel, aus Eſche, Amts
V voigtey Beedenboſtel, acht Jahr alt, bekam
die Kricbelkrankheit im Anfauge des Febr. und
am Eude deſſelben die Zuckungen. Er ward am
23. Jun. imdas Lazareth faſt blind, wahnſinnig
und mit einem ungeheuren Freßhunger herein
gebracht. Es uberſielen ihn dabey taglich zu
mehrernmalen Zuckungen, welche ihn Zeit ſeines
Hierſeyns, ſo viel ich erfahren habe, 44mal zuge—
ſetzt haben. Er hat 42mal gebadet, funfmal ge—
brochen, und auſſer andern Arzneyen anderthalb
Unzen ſuſſen Queckſilbers genommen, welches
ihm uberhaupt funf Spulwurmer abgefuhrt hat.
Er iſt niemals zu Verſtande gekommen und faſt
beſtandig bey dem Freßhunger geblieben. Er
ſtarb den gten September, und ward ſogleich
erofnet. Aeuſſerlich zeigten ſich in der Haut
die Zeichen des Echlages. Die Pupillen wa—
ren uoch eben ſo erweitert, als in ſeinem Le—

ben.
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ben. Nach Erofnung des Unterleibes zeiaten
ſich die Gedarme, von auſſen, naturlich, das
Netz hatte nichts verdachtiges, die Leber war
gut und die Gallenblaſe geſund, auch die dar—
an liegenden Theile nicht gelb. Die Milz hat—
te nichts unnaturliches, die Gekroſedruſen wa-
ren nicht verhartet, doch die denen Gedarmen
am nachſten liegende, ſchienen groſſer, als ſie
ſeyn muffen. Der Magen war in ſeinem Jn
wendigen vollkommen geſund, und ohne ent—
zundete Stellen, oder Stockungen. Ohngefehr
gegen die Mitte des Duodeni war ein Vol-
vulus von zwey Zollen, wovon der eingeſcho—
bene obere Theil des Gedarms ſchon ſehr zu—
ſammengezogen und eingeſchrumpft, hart,
glatt, an Farbe auch viel weiſſer war. Der
unter- und uberſtehende Theil des Gedarms
war etwas dicker und ausgedehnter, als er
ohngeachtet des Unterſchiebens ſeyn muſſen,
aber ohue Entzundung, zum gewiſſen Bewei—
ſe, daß dieſer Zufall nicht ganz neuerlich ent—
ſtanden war. Gegen das Eude dieſes Gedarms
war noch ein Volyulus eines quten Zolls Lan—
ge, und im Anfange des Jejuni eben ein ſolcher,
alle drey unter einerley Umſtanden, nur die
beiden lezten ohngefehr von einerley Verhalt—
niß der Tiefe. Jn dem Jejuno ſteckten zwey
noch lebende Spulwurmer. Die Folge der
ubrigen Gedarme, auch das Reetum, waren
inwendig ohne Fehler. Die Lungen waren zwar
ohne Geſchwure, allein ſehr blutreich und die
rechte oben, vorwarts, unter der Clavicula
ſehr mit der Pleura und wider die Gewohunheit
junger Perſonen, hart verwachſen. Bey dem

Ab—
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Abnehmen des Cranii, war die dura mater,
ſowol mit dem ſinu longitudinali, als auch
zu beiden Seiten, an etlichen Stellen ſo ſtark
mit der tabula vitrea der oſſium bregmatis
verwachſen, daß die groſte Muhe angewandt
werden muſte, ſie beide abzuſondern. Ju dem
linu longitudinali uud lateralibus, war gar
kein Blut. Die pia mater und beide Sub—
ſtanzen des Gehirns hatten ein geſundes An—
ſehen. Man vermuthete in denen forderen
ventriculis cerebri den plexum chorvideum
faul zu finden, allein er war geſund und ohne
Fehler. Das Einzige, was man uberhaupt
in cerebro widernaturlich fand, war ſehr vie—
le Feuchtigkeit, wie Spulwaſſer, und ungleich
mehr als nothig war. Nachdem das Cere—
brum bis auf den Eingang der Sehenerven
in das Cranium abgenommen war, zeigte ſich
durch die duram matrem gerade in der forde—
ren Seite des ephippii, unter und vorwarts
der Stelle, wo die Nerven gekreuzet haben, ei—
ne unnaturliche Erhabeuheit und mehrere Ro—
the, als ſie ſeyn ſollte. Als die Haut durchſtochen
war, floß, nebſt dem Fleiſchwaſſer, eine Feuch—
tigkeit nut heraus, welche dem Hirſchhorngallert
vollig ahnlich und klebend war. Nach fernerer
Erweiterung dieſes kleinen Sacks ward ein Kor—
per herausgezogen, welcher einer Glandel ahn—
lich, nur uin etwas harter war, und hochſtens
zwey Linien im Durchſchnitt betragen mogte.
Der darunter ſtehende Knochen, und die ſeit—
wartsliegende Carotides, waren ganz geſund.

Taube.4  4
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